
> L- 

<>
 

( | A j . SE “ © 7 ) "1 a 

AN fi ae 

jag Fe \ PLZ (> 

— BVierzehnter Jahrgang. — 
Nr. 27. 

Gejamtiiberblić über die polniiche Tageśliteratur. 
Ba 

27, Woche für die Beit vom 30, Bunt bis 6. juli 1905. 

Bojen, den 11. Juli 1905. 

Aus den Blättern der Proving Pojen. 

Aus Nr. 7 des Sokol (Pojen) 

Sulinummer 1095: 

Das polnische Sofoltum und die Wahlen. 

Wir Stehen alle noch unter dem Eindrud dev 
Ungiltigfeitsert(irung ziveier polnischer Abgeoröneten- 
mandate durch Den Deutjchen Reichstag. Die Kameraden 
Sodann Brejski, Abgeordneter des Wabhltreijes Culme 
Thorn und Wojciech Korfanty, Abgeordneter des. Wabhl- 
freije3 Sattowigzgabrze find der freugritterlicjen Wut 
des Zentrums zum Opfer gefallen, das, man fann 
jagen zum erjten Male jeit jeinem Bejtehen, bewußt 
dazu beigetragen Hat, ung Abgeordnetenmandate zu 
entreigen. Dieje bezeichnende Tatjache, welche von der 
gejamten polnijchen Prejje zu wenig gewürdigt worden 
it, ijt für uns ein fehr bedeutungsvoller Fingerzeig 
dafür, was wir in Zukunft bon feiten des Zentrums 
zu gewärtigen haben. 

Wir wijjen zwar, daß vor zwei Jahren jchon das 
Zentrum in ehemals polnischen Landen — in, Weitz 
preugen namlich — in 13 Waglfreijen Hentrums: 
fandidaten, wenn auch erfolglos, aufgeitellt gat, wir 
willen, daß das Zentrum jogar einem jo ehrenmerten 
Abgeordneten, wie dem Kameraden Leo dv. Czarlinśfi, 
einjtigen Bundesgenofjen und getreuen parlamentarijchen 
Sampfgenojjen in Stulturfampfszeiten einen Gegen: 
fandidaten gegenüber gejtellt hat, — eine jolche Ber- 
bijjenbeit jedoch, wie fie das Zentrum bei der 
Ungiltigfeitserklärung der beiden erwähnten Mandate 
hat zu. Tage treten lafjen, haben unter uns jogar Die 
unverjöhnlichen Feinde des fatholijchen Krenzrittertums 
nicht vermutet. Es tt gejcheben! 

Und e8 ift bejjer für uns, Daj e3 fo gekommen 
Ut, Denn jet wiffen wir, was für ein Wolf auf 
dem Boden der Biaften in der Zentrums- 
faut geftedt gat Man Hat uns Mandate in 
Ermland, in Lifjfa, in Schlefien genommen ; die Herren 
Kreugritter haben fich auf zehn und einigen Abgeordneten= 
jejjeln breit gemacht, Die nach uraltem Recht ung ge: 
hören, und Die wir erobern werden im 
Berlauf von zehn und einigen Jahren, 
wenn wir eifrig und umaużgejegt unjere Britder 
bewußt machen und nationalijieren werden, Die in 
ihrer unglücjeligen Dummheit fich vor den Wagen 
einer Partei gefpamt haben, Die unjer fpottet. Das 
heutige Zentrum ift nicht die Fraktion der Windthorft, 
Schorlemer-Alft, Mealindrodt, — Die heutigen 
Herren Spahn, Balleftrem jind Bundes- 
genojjen der Regierung, Kandidaten für 
künftige Minifterpoften, Die einen vier 
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Millionen ftarfen Bruchteil von Katholifen 
polnijher Nationalität ihren eigenen 

Es it mithin Zeit, aufzumwachen. C8 tt Zeit, 
alle Kräfte anguftrengen, um den HZentrumsleuten zu 
zeigen, daj wir ohme ihren Beijtand und fogar gegen 
fie auftretend unjere Abgeordneten auf ihren Sefjeln 
erhalten, daß wir nicht zugeben, daß die einmal er- 
oberten Pofitionen und Schanzen ung durch feindliche 
Elemente entrifjen werden. 

Der Abgeordnete Brejsfi, ein Ramerad de3 
Thorner Sofolvereins, Hat zwar nie aufrichtige 
Sympathie. für das bpolnijche Gofoltum gehegt. Er 
war langjähriger Antagonijt der allgemein jofoliftiichen 
Bejtrebungen; er befand fich jehr oft in Oppofition 
gegenüber der Mehrheit der Bejchliijje der Delegierten= 
verfammlungen; er. unterwarf fich deren Wejchliijjen 
nur ungern, und er hat die oberjte Leitung im den 
von ihm abhängigen Blättern in nicht fofolijtijcher 
Weife angegriffen und gejchmäht. Wir Hiren auch, 
daß Kamerad Brejsfi nicht zu fandidieren gedenft, und 
daß der Bürger Nowicki die metjten Chancen hat. 
Welche Entjchliegung die Wahlbehörden auch treffen 
werden, ob Samerad Brejsfi oder Herr Nowickt 
Kandidat werden wird, Pflicht eines jeden Sofols ijt 
e3, alle Kräfte für die Agitation daran zu jegen, um 
einen Polen durchzubringen. Wir zweifeln auch nicht 
daran, dag die Kameraden aus Thorn, Schweg, Culm, 
Culmjee, Leng, Kowalewo und Briefen wie ein Mann 
in die Reihen der freiwilligen Agitation treten werden, 
und e3 ijt leicht möglich, daß Die Begeijterung und 
Hingabe mehrtägiger WAgitationsarbeit des Sofoltums 
des IV. Gaues die Schale des Sieges auf unjere Seite 
neigen wird. 

Noch mehr Bedeutung fir ganz Polen, bejonders 
für die Weiterentwidelung der nationalen 
Bewegung in Schlejien hat die Wahl des 
Abgeordneten und Kameraden Wojciech 
Korfanty aus RKattowig. 

— Darum melden jich heut fchon wacere 
Kameraden aus Pojen, Schroda und Schrinm 
beim Berbandsvorjtand (der Sofolvercine) 
mit der Bitte und mit der Erklärung, daf 
fie fitch für einige Tage vor den Wahlen 
nach Schlefien begeben und dort bei der 
Wahlarbeit helfen wollen. 

Allheil einem jo wohl begriffenen Patriotismus, 
WAllHeil einer jolchen Sofolfolivarität! Den Wünfchen 
Diejer Kameraden wird Geniige geichehen 
umfomehr, als auch Nichtiofols in an 
fehnlicher Zahl in den bedrohten Wahlkreis 
fahren werden, um dort auf den ant meilten 
bedrohten Bojten zu Fämpfen, 

‚Snterejjen opfern. 



An Euch, Ihr Kameraden des VI. fehlefijden 
Gaus, an Euch Brüder aus Sattowig, Myślowig, 
Nozdzien, Laurabiitte, Schoppinig, Zabrze und Lipine, 
die Shr um Curen Wahlfreis kämpfen werdet, aber 
auch an Euch Kameraden aus Beuthen, Gleitwig, Kojel 
und Kónigspiitte wenden wir uns heut mit dem heißen 
Appell: Opfert jeder etwa zwei Tage, oder fei eS auch 
nur einen Tag für die polnijche und zugleich fir die 
Sofoljache. Stellt Cuch Eurem Gauvorjigenden zur 
Verfügung, der zugleich in Eurer Höchiten Wahlbehörde 
figt und der Euch die bedrohten Posten weijen wird. 
E3 find Eurer 500, und wenn jeder nur 10 Landa 
leute zur Wahlurne füyrt, belehrt, anregt und über 
zeugt, Dann werden Die Feinde aus dem HJentrum, dem 
Dujchmajch und dem Sozialismus aufs Haupt ge 
ichlagen werden imd e$ wird ihnen die Luft vergehen, 
in Zufunft auf dem Boden Der Biajten zu fandidieren! 

In jedem Dorfe, vor jedem Wahllofale, bei jedem 
„Sarorz” (gemeint find Die fatfolijchen Geijtlichen 
Ned. b. Gej. Ub.) mögen die Sofols auf der Wacht 
unferer heiligen Sache ftehen. Hier Handelt eś fich 
weniger um den Kandidaten. Cin jeder Bat “feine 
pehler, denn wir find alle Menjchen, als vielmehr um 
die nationale Sache. Die Höchjte Wahlbehörde Hat 
gejprochen, jest Haben wir zu gehorchen und zu arbeiten. 
Unfere Waffe find die Wahfzettel für „unjern Wojtet“ 
(gemeint ift Wojciech Korfanty Red. d. Gej. i.) und 
Die Aufrufe „unjere Bundesgenoffen des Gornoslonzaf, 
Glos Slonsfi, Polaf und die Gwiazda, und wenn 
Jgr, jet eg auch nur ein paar Tage, die Beredjamteit, 
die Füße, Die Beit und cin wenig Geld nicht fpart, 
Dann muß Der Sieg Ener fein. 

Wir haben uns Bisher mit Politi nicht befaßt, 
Denn wir wollten dev Staatsbchówóe nicht Den e- 
vingiten Boxivand bieten, gegen uns einzufchreiten. 
Wir Haben 20 Sabre lang gelitten, arg Hohe, be- 
jhwerliche Geldftrafen ‘bezahlt, die manchmal einige 
Hundert Mark fir den Verein betrugen; wie wären 
lange augeinander gelaufen, wenn unjer Verband 
nicht jeit 10 Sahven geeint, gejtówit, unterjtiißt hätte, 
Heute Fómten toir ums jtolz jagen, dak unter 6000 

in 130 Vereinen find, und je mehr man uns Ginder- 
niffe bereiten, je öfter man uns Turntage, Gym- 
najtić verbieten, Verqnirqungen, Berfammlungen und 
Noendunterhaltungen veriwehren iwird, Ddejto tiefer 
werden wir ins Volf Hinabtauchen und dort das 
Gamenforir unfercr Sofolidee fae, das mit der Zeit 
üppige richte bringen jollte. ‘Heute Haber wir 
wolliq mit der Schwäche gebrochen. Wir find poli 
tifche Vereine, imie find Wgitatoren der nationalen 
(Sade, wir werden ffentlich, Ddreijt und offen 
fampfen auf Der öffentlichen Scholle, und aebe Gott, 
daß man bon uns jagen wird: Das it cin ctfriqer 
Plürger, ein wacerer Wigitator, cin Bole duch, und 
dutch, — ohne Alweifel ein Eofol! 

Borwaris aljo, Kameraden, ans Werf! Siam: 
nel wir Die geiltigen Kvafte!*) Und halten wir die 
materiellen Nväfte gemetnjam bereit, denn nicht 
mehr ferm iit die Zeit, im welcher uns der Herr 
MeihStangler zum Gampje berufen wird. Dann 
werden die „Slaninchen” aciqen, was jie fónnen, und 
pie werden, jo Gott will, vufen: ,Unfer Ramerad 
Wojciech Korfanty möge ung weiter werteidigen! Gr 
möge Dis zu Ende fümpfen! Hoch lebe unjer Ab: 
aeordnreter!” 

. *) Der Vorfigende jedes Vereins Hat ein Verzeichnis der 
Freitoilligen aufzufeßen, die während der Wahlen im Wahlkreife 
Rattowib-Babrge oder Thorn agitieren wollen. Meldungen 
nimmt der Gauborjigende oder auch der Berbandsporftand 
entgegen, 
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Aus Nr. 146 des- Dziennik Poznański (Pojen) 

vom 29. Juni 1905: 

Der Hauptporjtand des Strazvereins 
gat nach Annahme des allgemeinen Reglement unter ° 
Hinzumwählen cutjprechender Bürger aus jeiner Mitte 
vier Kommiffionen gewählt: 

1. eine Organifierungs- und Verwaltungstommiffion, 
2. eine wirtjchaftliche, 
3. eine fulturelle, 
4. eine rvechtlich-politische 

und e3 ijt der Organifierungsplan einjtweilen fiir das 
Grogferzogtum .Pojen beendet worden. Die Organi: 
fierungSarbeit dauert weiter fort. Die an das Bureau 
desr „Strazvereing (Dr. Thaddius v. Jaworsfi, Pofen, 
Hitterftrake 38, Telefon 1759) eingefandten zahlreichen 
Angelegenheiten find den zuftändigen Kommijjionen 
zur Briifung und Entjceheidung vorgelegt worden und 
fie werden auch fernerhin an jie eingereicht werden. 

Das Bureau des Strag-Bereins. 

Aus Nr. 139 des Dziennik Poznański (Bofen) 

vom 20. Sunt 1905: 

Ein panflaviftifcher Rongref. 
Das Streben Ruflands nach Reformen macht 

Dieje eit für das gelamte Slaventum zu einer uns 
ermäßlich wichtigen. €3 naht auch eine große pan= 
jlaviftiiche Geter, denm über drei Jahre findet der 
60. Jahrestag des erjten panflaviftiichen Kongrefjes in 
Prag Statt, welcher durch einen Aufruf vom 1. Mai 
1848 angekündigt und mit großem Erfolge am 2. Suni 
deśjelben Jahres durchgeführt worden war. 

©8 war dies der Gedanfe des hervorragenden 
Gelehrten Szafarzyf und des Bank Selaczyn. Er wurde 
in Kurzem in die Tat umgejegt durch die Bildung 
eines aus Czechen und Bolen beftehenden Komitees. 
Defjen Mitglieder exlicken am 1. Mai einen Aufruf 
an die rujfijchen Claven und forderten zu einer 
gujammentunft in Prag auf zweds Beratung über 
jlavijche Angelegenheiten. Diecje Aufforderung hatten 
unterjchrieben: Graf Thun, Szafarzyt, Balacti, Hanke, 
Niger, Sztun, Lubomirsfi, Dobrzansfi. 

Die Einberufung des Kongreffes Hatte ein une 
verhofftes Nefultat. Ende Mai famen nach Prag 
über 340 Wertreter der jlavijchen Welt und zwar 238 
Czechen, Mähren und Stovafen, 42 Siüdflaven, 61 
Polen und Nuthenen. 

du Borjigenden des Kongrejjes wurden gewählt 
Szafarzyf, Protopresbyter, Stamatowicz und Polacki. 

Der Kongreß wurde am 2. Juli feierlich exöffnet 
und beichlog am die europóijchen Wólfer ein Manifeft 
zu richten, welches die Zwecke nnd Bejtrebungen er- 
läuterte. 

Sch werde Hier nicht die Namen der hervorra- 
genden Leute nennen, welche an der Verftändigung 
der Slaven arbeiteten; ich fan jedoch einen Mann 
von ‚großen Verdienften nicht übergehen, dev den mäch- 
tigen Gedanken zuerst gefaßt Hat, die Bosniafen, Bul- 
garen, Gzechen, Polen, Ruthenen, Rufen, Serben, 
Slovafen ujw. zu vereinen. 

Der warme Propagator diefer Sdee war Johann 
Kolar. Fir diefen Gedanken agitierten |póter warm 
Afjafow und Katfow, bejonders auf dem Stongrefje 
während der Moskauer Ausftellung im Jahre 1867, 
indem fie einen unabhängigen Staat forderten, der 
alle jlavijchen Stämme umfajje. 

Seitdem hat die Arbeit nach diefer Richtung Hin 
nicht aufgehört, und Die Spee jelbjt Hat einen immer 
breiteren Kreis hervorragender Leute gewonnen. Die 
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Berhältniffe unterlagen: oft wejentlichen Yln= {lavifehen 
derungen. Das -Los "des Elaventums Hat fich jeyr 
gebejjert. Die Czeehen, die galizischen Bole haben 
ihre Lebensfähigfeit auf dem Gebiete der nationalen | 
Bolitif dargelegt. 

$Bypin um Spa|jowicz haben gemeinjam eine 
Gejchichte Der Haviıch en Heron bearbeitet. PBypin 
widmete jogar im Bahre 1880 eine befondere Arbeit 
der polnischen Frage in der rujjijchen Sournaliftif. 

Die jlavijche Sache hat mithin einen weit flareren 
Sharakter angenommen, al$ Dies vor fajt 60 Jahren 
der Fall war, und darum erachte ich e$ als nötig, 
den Gedanken der Beranftaltung eines neuen jlavischen 
Stongrejjes in fürzejter Beit aufamverfen sweets Nee 
jprechung jehr vieler Sachen, welche die 150 Millionen 
Köpfe ftarfe jlantjche Welt angehen. 

Ich fehlage vor, *dicjen Kongreß nach Krafau 
einzuberufen, welches etwa das Zentrum des jegigen 
Slaventums ijt a Dabei Starke Anziehungsplnkte 
bejigt. (Wieliczła, Bafopane.) Sollte jedoch Die Ber- 
janımlung aus irgend welchen Gründen auf öfterreicht- 
jchem Boden nicht ftattfinden fónnen, dann werden ihm 
Die Serben gaftlihe Aufnahme nicht verweigern und 
ihm Belgrads Tore breit öffnen. Für den Songtej 
it Diejer Ort weniger günftig deshald, weil er fiir einen 
riejigen Zuftrom von Gójten nicht eingerichtet ift. 
med wide vorjchlagen, Den Slongreß in einer Der 
Städte des Königreichs Polen zu veranjtalten ; da aber 
wegen Der Berhingung des Belagerungszuftandes 
Verjammiungen verboten find, nehme ich zu anderen 
Bentren der Bivilifatton Zuflucht. Ich hoffe, Daj 
Diejer Gedanke in der jlavijchen Welt nicht tlanglos 
verhallen wird und day wir tit furzem ein Komitee zu 
fehen befommen werden, das jich mit der Berwirflichung 
diejes Gedanfens befajjen wird. 

Viktor Crajewstt, 
Nedafteur der Heitjchrift Rogwoj in Lodz. 

Aus Nr. 150 de3 Dziennik Poznański (Pojen) 

vom 5. Sult 1905: 

Aus dem Herrenhanje, 

Derltn, 28. Ssun.1905, 

Die legte Gigung des Herrenhaufes war jehr 
belebt infolge der Beratung Der Bergnovelle. Diejer 
Unijtand zog viele Abgeordnete nach Berlin, auch jolche, 
welche fich im Haufe jelten zeigen. Auch die Tribünen 
waren von Bublifum angefüllt. Einzelne Berjönlich- 
feiten crregten die Neugierde mehr, alg das Berggcjeg 
jelbjt und Die für und gegen Daśjelbe gehaltene Reden. | 
Die Nedner hörte niemand an, da jeder etwas Wich- 
tigeres zu erledigen hatte, die Bekannte zu begrüßen, 
neue Befanntjchaften zu machen, im Slorridor Hine und 
herzugehen; Die HuiyjierS anzurufen, jodaß die Glocke 
des Borfigenden unausgejegt tätig war. 

Noch derMede desihyüriten zuTvachenberg, welcher 
obgleich er im Pringip Geqner des vorgelegten Ge- 
jeßes iit, heute Desmegen, iweil Die Regierung Jich, [5 
weit engagiert hat, eg unterjtiigi und fiir das Gejeg 
geitimmt hat, war die Sache fajt erledigt, und den- 

noch dauerte Die £igung non t1 bis 6 Uhr. 
Wie ich cedwabnt ‘habe, waren auch jolche Berjon- 

lichfeiten zugegen, iwie zwei (Feldmarjhaille, Fürft- 
bijzoj Kopp vow Breslau, ein fleines, unfeheinbares 
igiithen mit einer Periide, Heute in Berlin machit 

dem Kanzler die erjte politijche Grófe, weiten Daneben 
jigend eine aiveite, aber eine Finanzgróge, Miendel- 
jofnBartholdy, der, mit jeinem ricjigen Vermögen 
gejchieft operierend, mit Witte aus Petersburg den 

| Königliche StaatSveqierumg ich dies wicht, 

Kurs der vuffijeher ‘Papiere aufrecht erhält. Ware 
nicht tx gejdhidttes Diperieven, jo wäre der Jtubel 
heut nicht 2,15, jondern niedriger notiert, al$ wäh- 
zend Des türfiichen Srieges. 

Am meijten lenften die Aujmerfjamfcit auf [ich 
die beiden (frelerten fziirjten: Hencfel b. Donners- 
mare und Biilow. its Henel, der Mann der bee 
titomten Batwa, jtammt aus Ungarn. Im Sahre 
1520 lieh, irgend einer feiner Urafnen dent Slatjer 
Mathias Geld und erhielt dafir Beuthen und Tarııo- 
nth al Lehen. Der Matfer fonnte die Schuld nicht 
bezahlen, mithin ging das alles in Den Beli des 
Unahns des heutigen Wiivjten iiber, der, obgleich ex 
eine jefu jtitvmijde Sugend Hinter ich: € hatte, und in 
Paris mit dev 'Palıva alias Lachmann Millionen 
fortivarf, jo gut finanziell operierte, daß man fein 
Vermögen heute auf über 100 Millionen jchäßt. 

Der gweite neue Finit it dev qlitefliche Slanzler 
Bitlow. Oi demselben Alugenblid, in welchen fein 
Wntagonijt in Baris, Delcaffe, von dev Irena ab: 
teitt, fallt ihm umberdofjt eine Exbichaft von 51/, 
Mii owen zu und dev Safer werleiht ihm den Fityjten= 
titel, den hich, nebeniher gejagt, Bilion ih ge= 
iinjcht Hat. 

3 war jehon ziemlich Tpät, als dev $Kiltejt in den 
Saal trat. Matuvgemäß wandte er die Plufmeut= 
jamfeit aller auf ich, und er wußte jede feiner Beime- 
gungen Danach cinguwichten. Cine jympathiiche, 
gejegte und elegante: Perjónlichfeit, begrüßte Der 
(Kitwjt alle avtig. Bald notierte er etwas, bald 
[ygrettieute cv Die Lowen, gang, ex war im ffdndiget 

Bewegung. Seine Gejtalt |tah bon Dem Handels: 
minijter 7 ab, dex unbeiveglicdh wie cine Mumie 
dajag. Der ital ergriff ein einzigesmal das Wort 
und ev fügte i in Be a Ny Dialeft (er Ttammnt 
von dorihet) eigentlich nichts, Dafiir machte ex aber 
alr jedem Norte eine gefchidte Handbavequng. Was 
świe Diejer int fir ein Hervorragender Schau- 
jpicler! 

Zum Glee joll ihm das fehlen, was cr unś vor- 
jordht, — ne Ti dag, wir unś wie Die Kaninchen 
nrehren. In fernen Meden, Lejonders bet Polen: 
Debatten, bergaloppiert jieh der Firit Be wie 
3 B. als eu behauptete, RBreugen habe die polnijchen: 
Lande auf Den Schlachtfeldern von Denneiviß und 
Waterloo ewobert. Wenn ex deffer gedachte, dat 
bet Waterloo die alte Garde das Korps Biilow aus: 
einandergeipvengt hat, jo wiiwde er an fo etwas nicht 
erinnern. 

Nach einer ermüdenden Sißung aejehah dem 
Wiurjeke des! alüdlichen inten Geniige und das 
GSefeß wurde mit Hebeiskenben Mehrheit angenommen. 

Beneidensiwert ijt eine jolche Cinmüttigfeit in 
diejen. preußiichen Bertvetern dev Nation; entgegen 
dev eigenen Über eugung, entgegen dem &erechtig- 
feitsqefithl (Nie dies bei der Mnitedelungsnovelle 
der Fall war) jtimmt jeden bon ignen jo, wie Die 

denn 
die Negierung muh jtart fein. Qveten doch auch Fiir 
und bejleve Zeiten cin! Wir haben feine Negierung, 
aber 03 ijt der neue „Wachtoevein”da. Ihr mitfjen 
imix mit allen (raften unterjtiigen, vor allen aber 
jollten Mie wie unjer Staatsmann Fürt Cartowsti 
geraten hat. dem ilhermächtigen Weind micht unnötig 
reizen, Da wir, wie ich aus glaubwiadiaem Munde 
bernommen babe, dem Worte „preußiiche Veit” das 
Anfiedelungsgejeß zu werdanfen haben. 

T.M. 



Aus Nr. 145 der Gazeta Polska (Sloften) * 

vom 29. Suni 1905: 

Der Kampf mit dem Hafatismue, 
Die politijche Nichtung, welche von den Bolen 

„Hafatismus“ genannt wird, ift jehr flar. Seder Pole 
fennt und follte den Hafatismus genau feinen. 63 
wird daher auch angebracht fein, manche jeiner Merk 
male in Erinnerung zu bringen. 

Bon der politijchen Richtung dicjer und jener 
Partei jprechen wir dann, wenn wir ibe Ziel und ihre 
Wege im Sinne haben, die zu Diejem Hiele führen. 

Der „Hafatigmus“ bezwedt die Erhaltung der | 
fogenannten Ojtmarfen für das Deutjchtum. 

Darin 
daljichungen enthalten. 

Der „Hafatismus“ 
„Ditmarten* „erhalten“. 

E3 ijt befannt, daß die „Hafatijten” das Grop- © 

aber find zwei zielbewußte politijche | 

jo dem Deutfehtum Die | 

| 

herzogtum Pofen, die Provinzen Oft- und Wejtpreugen | 
und Schlefien al3 deutjche Ojtmarfen bezeichnen. Sune 

‚deflen tónnen nach der hiftorifchen Wahrheit weder | 
das Großherzogtum Polen, noch Schlefien, noch Preußen 
als deutsche Oftmarfen gelten. Dieje Landesteile waren 
in der geichichtlichen Vergangenheit niemals ftändig | 
von Deutjchen bewohnt, fo daß fie unter feinen llm= | 
Ständen al3 Deutjch qelten Fönnen. Genau genommen 
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um Dieje Riffe zu befeitigen und dem Reiche ciu feftes 
Fundament zu geben. 

Alle Proben, die Unterjchiede auszugleichen, acz 
fangen nicht, und diefe Proben entiproffen dem Schoße 
der Preußen, denen es als den Schöpfern des Deutjchen 
Neiches um bie Erhaltung deSfelben zu tun war, 
während es den Hohenzollern darum zu tum ijt, fich 
auf dem Statjertfron zu erhalten. Trogdem vergaken 
die Preußen nicht, bag fie immer um die Stärfung 
ihrer eigenen Macht bejorgt fein müßten. Diejer Macht 
aber ftanden die Bolen im Wege, welche fich fiir die 
Größe der dee des Deutjchen Neiches nicht erwärmen 
wollten und fonnten. 

Hierbet muß bemerkt werden, daj das deutfche 
Wolf von Natur aus gierig auf Befig, auf Eroberungen, 
ijt. Snmitten der deutjchenationalen Lofungen erjehien 
— zur Rettung de3 fehlecht zufammengefitteten Deutjchen 
Keiches — Die Lolung von Der Germanijierung dev 
Polen. Man ging jchlieglich von der fiir jeden Staat 
wichtigen VBorausfegung aus, daß die Meacht eines 
Staates um fo größer fei, je mehr Einigkeit in 
nationaler Hinficht herriche. 

Die Deutjch=natioale Croberungsfucht wird als 
| etwas ideales Hingeitellt, das ijt aber ein Sdeal der 

fünnen alg „Deutjche Ojtmarfen" nur Thüringen gelten, | 
jelbft Brandenburg it 8 nicht, Denn auch diefer Landes- 
teil war von Slaven bewohnt. 

Wenn daher Groppolen, Preußen und Schlefien 
niemalS deutjch waren, jo fann auch feine Rede von 
ihrer Erhaltung für das Deutjchtum fein, fonder viele 

mehr von ihrer Eroberung, von ihrer Germanijicrung, 
denn „erhalten“ fann man doch nur das, was 

einem bereits al8 Eigentum gehört. Nach nationaler 
Auffafjung waren unjere Länder nicht deutjch, fie find 
cg auch jegt noch nicht. 

So ift denn Die Angabe des Żieleż deś Hata: 
tiśmuś, welches fich in dem Bejtreben offenbart, dic 
„Dfitmarfen fir das Deutjchtum zu erhalten", eine 
zweifache politische Fäljchung. 

Daraus geht hervor, daß, wenn die Suche genau 
genommen wird, der Hafatismus als politijche Richtung 
überhaupt nicht existieren dürfte. 

Die Politif aber ehrt fich gu Zeiten weder um 
die Gejchichte nocy um die Logik, die Politif wird zu 
Beiten nach eigenem Gutdiinfen betrieben, und dann 
zeitigt fie auf ihrem Acer fo faljche Blümlein, wie c8 
der Hafatismus tt. 

Weshalb wird nun aber das Biel des Hakatismus | 
jo angegeben ? 

Auch das hat jeine Gejchichte. 
Schon hundert Jahre gehören das Großherzogtum 

Pojen und Wejtpreugen au Preußen, Ojtpreugen und 
Echlejien bereits länger. Preugen hat fich in den 
drei Kriegen gegen Dänemark, Ojterreicl und Frankreich 
unter den deutjchen Staaten den erjten Plag errungen. 
Bon Preußen Ut Schließlich die erhabene Lojung aus- 
qegangen, die Stammeśunterjchiede unter den Bayern, 
Wiirttembergern, Sachjen, Preußen ujw. auszugleichen. 
Alle diefe Stämme jprechen ein und diejelbe Sprache — 
die Deutjche. Daher jagen Die Preußen: wir werden 
nur Deutjche fein, feine Witrttemberger, Bayern uj. 
Dieje Lofung vereinigte die Deutjchen zu einem großen 
gemeinjamen Neiche — cS ijt dics Das Deutjche Reich 
mit cinem Slaifer an der Spibe. 
nehmen die preußiichen Könige cin. 

ALS Dieje Einigkeit unter den Deutjchen zufamnen- 
gefittet wurde, zeigte e8 fic) gar bald, daß in dem 
Deutjchen Reiche überaus groge Rijfe und Unterjchiede 
vorhanden find und Daj es vieler Jahre bediirfen wird, | 

Den Kaijerthron 

Gewalt, nicht das Bdeal des Schönen, der Gerechtigfcit. 
Man glaubte nicht, auf unferer Seite jo viel 

Wierjeglichieit zu finden. Man glaubte viclleicht, 
unjere Nationalität, unjer Bolentum werde fic mit 
einem Schlage vernichten lajjen. Das ijt ein Srrtum! 
Hier hat ich das bewabrfcite, was einer ımjerer 
bedentendften PBolitifer gejagt hat. „Unfere Feinde 
haben uns zwar aufgegefjen, aber laffen wir uns von 
ihnen nicht verdauen“ — D. h. lajjen wir uns unfere 
Schäße: die polnijche Sprache und Kultur nicht 
entreißen. 

Koch eins. Wir Haben nachgewiejen, dak der 
Hafatismus fein nationales Ziel in gefchichtlicher und 
logischer Hinficht faljch dartut. 

Das geht Ichlieglich auch aus anderen Tatjachen 
hervor, namentlich daraus, daß der Hafatismus blind- 
{ingS in den Dienjt der preußifchen Negierung getreten 
ijt, Der Hafatismus tt eine Schöpfung der preujie 
jchen Politi, er ijt fomit feine politische Sdee, feine 
politijche Nichtung, fein nationales Ideal — jondern 
vielmehr eine Kampfeslofung, welche durch Den preufi- 
jhen Staat zur Vernichtung des Polentums: aus- 
gegeben worden üt. 

Solche fiinftlichen Lojungen fünnen nur künstlich 
erhalten werden. Sie ceritieren uur fo lange, als c$ 
demjenigen gefällt, der fic gefchaffen Hat und der fie 
erhält. Sobald jte ihre Aufgabe erfüllt Haben, werden 
fie in den Papierkorb geworfen, vom wo aus fie auf 
den Kehricht wandern. Go wird eż auch dem Hafa- 
tismus ergehen, wenn ihn Die Regierung nicht mehr 
brauchen wird. 

Das fann auf zweifache Weife gejchefen. Bue 
nächlt, wenn der Hafatismus fein Ziel erreicht haben 
wide, d. §. wenn er imjtande wäre, das Bolentum 
zu vernichten und dann, wenn er fich in Dicjem Stampfe, 
von dem fich die Negierung überzeugen müßte, daß er 
entweder zu feinem Bicle führt, over Daj andere 
Bedingungen Die Regierung zwingen follten, von 
diefem Wege zurickzutreten, als völlig überflüfftg er- 
weifen foflte. 

Dann wird die preufifche Negterung mit dem 
Hafatismus abredinen und ihn wie bereits gejagt — 
auf den Kehrichthaufen werfen. 

Sn jedem Falle hängt die Eriftenz des Hafatismus 
bis gu einem gewifjen Grade: davon ab, in welcher 
Weije wir uns vor der deutichen Uberflutung fchügen. 
Wir unfererjeits glauben, Daj Die Negierung mit dem 

gegen ung nichts gu Schaffen vermag. Hafatismus 
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Wenn aber die Regierung diefer Kampf weiter führt, 
jo jteht fie, daß unjere Verteidigung noch nicht aus- 
reicht, fie fieht noch viele Fehler bei uns und meint, 
daß Dieje Fehler ihre Verbündeten fein werden. 
Und jo wäre e$ auch, wenn die Polen nicht vorwärts 
jchreiten, wenn fie nicht ihre Gebrechen ablegen und 
die Fehler nicht vermeiden werden — mit einem Worte: 
wenn jie in der Verteidigung ihrer Nationalität nicht 
ausdauernder werden würden. 

Aus Nr. 144 der Gazeta Polska (Moiten) 

vom 28. Suni 1905: 

In einem „An unfere Lefer” iiberjchriebcnen Ar- 
tifel jchreibt die Gazeta Polska unter anderem: 

Der größte Teil unferes Volkes, unfere im 
rusfiichen Anteile, dem Königreich Polen, wofnenden 
Brüder leben in einer wichtigen Übergangsperiode. Auch 
wir verfolgen mit großem Snterejje ihre Schritte, wir 

Wir dinfen aber auf diefem Wege nicht ftehen freuen uns über die Erleichterungen, die fie erfahren, 
bleiben, wir Dilrfen nicht ausruhen, denn diejer Augen- | Wir teilen ihre Hoffnungen und Ausfichten, Die chen 
blić fann umjeren Sieg, oder den des Hafatigmus | in der mächjten Zukunft in Erfüllung gehen tónnen. 
herbeiführen. Nun — wir wollen doch ohne Zweifel | Das Königreih wird fid vielleicht an den reforma- 
fiegen, was Gott der Herr geben wolle.  torifchen Arbeiten des gejamten rujfijden Neiches be 

teiligen. Das wird das Königreich) nicht zufrieden: 
jtelfen, denn e3 tracdhtet überhaupt nad der Selbit- 
hereichaft. Ob es Diejelbe jchon jet erleben wird? 
Vorurteile wollen wir nicht bilden, aber eż jcheint, 

Die Angelegenheit daß Rußland auf friedlichem Wege dem Königreich die 
der polnischen Berufsvereinigungen | Selbftherrjchaft nicht zugejtehen wird, an einen Yluf- 

wird bon der Tagesordnung nicht abgejegt. Die | jtand aber im Stönigreich ‚denkt ficherlich jelten jemand 

Disfujjion über diejeg Thema wurde hervorgerufen | von den überlegteven Politifen | | | 
durch den Wrtifel: Wozu zwei polmijche Arbeiter |, Dieler Wunfeh wird daher vielleicht nicht in Er- 
organifationen im Lande? Im Laufe der Disfuffion  fiillung gehen, aber trogdem find dem Königreich in 
wurde gegen „Berufsverband“ der jchwere Vorwurf | vielen Punkten Erleichterungen gugejichert, und die 
erhoben, Daj er nicht genügend bemüht fei, feiner | Dasjelbe quälenden Fejfelu werden etwas leichter 
Drganijatton mehr Eingang zu verichaffen, und das | werben. ifs AAC : 
fogar da, wo man danach trachte. Diejenigen, welche { Dan darf in der Tat hoffen, daj dies die Sträfte 
diejen Vorwurf erhoben haben, ftellten die Behauptung | Unferes Voltes feitigen wird, denn das Stönigreich it 
auf, daj die jeit zwei Jahren in Weftfalen beftehende | das größte, das machtigite. wę 
„Berufsvereinigung” bejjer jet als der „Berufsverband“. „Auch das gibt uns Wut. Bis vor furzem waren 
Ein jolcher Vergleich ijt ein flaver Beweis für dag | Unfere Leiden noch nicht jo groß, wie die des Śtónige 
Wetteifern der „Berujavercinigung” mit dem „Berufs- | veichs Polen. Rupland war mächtig. Rugland und 
verbande” angefichts der umwviderleglichen Tatjache, | Preußen waren mit Beziehung auf die Pläne der Bee 
Daj davon, welche Organijation die befjere fei, in Den priictuną und Entnationalijierung der Bolen jedr einig. 

Verjammlungen der „Berufsvereinigung”  gejprochen | Sebt gibt das gejehwdchte Rupland jehon nach. Ob 
worden ift und daf SBerjonen vom Worjtande der | aS vereinfamte Preugen mit der Zeit aud) das Band 
„Vereinigung“  folcje Meinung zum Nachteile des | der Bedriidung nicht wird lojer machen miijfen? | 
„Verbandes“ verbreitet haben. Wir hoffen cs. Wieje Hoffnung teilen wir mit 

So viel aus der bisherigen Diskuffion. Gegen | unjeren Lejern, um ihnen Mut zu geben zum YAus= 
wärtig behauptet Herr Johann Bona im Pojtemp, dag | Harren in der bisherigen - Tätigfeit auf nationalen 
bie gegen die Gzersfer Vorgänge erhobenen Vorwürfe | Gebiete. Stück zu! 
von dem Harn Dr. Karafiewicz aus QTuchel her: 
riigrten. Und gerade auf Grund der Czerster Ange- 
legenheit entitand gegen Den „Verband“ der Vorwurf, 
daß er um die Ausbreitung jeiner Organijation nicht Aus Nr. 144 des Orędownik (Bofen) 
bemüht jet. 27. Suni 1905: 

Angefichts dejjen, dag Here Sohann Bona feinen PRE | woj ark 
Worwinf öffentlich aufrecht erhält und zur Bejtitigung Die feierliche Prozejjion aus der Bfarrkivche um 
jeinev Behauptungen Herm Dr. Karafiewiez aus | den Alten Markt fand gejterm bei jchönen Wetter 
Tuchel als Zeugen anführt, von dem wir wijjen, daß | jtatt. Das Allerheiligite Saframent trug der Hoche 
er nicht leichtfertig oder aus Neigung, zu jchaden, einen | witrdigite Bijchof Dr. Lifowsft. Unzählige Scharen 
folchen VBorwinf machen würde, fragen wir den Bore | von Andächtigen füllten den geräumigen Mtarttplag 
jtand deg „Verbandes“, wie eś fich mit der Ezersfer | und Die angrenzenden Straßen an. Die Häufer 
Angelegenheit und mit Wejtpreugen überhaupt verhält ? | waren mit Laub, Lichtern und Draperien gejchmückt. 

| 

Aus Nr. 146 der Gazeta Polska (often) 

vom 1. Suli 1905: 

In den Akten des „Verbandes" mitjjex Doch Berweije Allgemeine Entrüjtung rief das Verhalten einiger 
Dafitv vorhanden fein, ob der , Verband“ nach Preußen | Einjährigen vom 19. Infanterieregiment hervor. Sechs 
berufen worden ijt oder nicht. von Diejen Herren, und zwar waren eż jchon Bore 

Das eine bemerfen wir, nämlich: daß wir im | gejegte, denn alle trugen Kndpfe an den Kragen, 
Januar 1904 dem Herr Dr. Karafiewicz perjónlich | drängten fic während der Prozejjion Durch die Dichte 
Die Adrejje de3 „Verbands“ oder die Adrejje folcher | Menjchenmenge mit Zigarren im Munde und mit den 
Leute gegeben haben, welche dem Verbande woglwollend | Wiigen auf dem Kopfe, die Leute in der Andacht 
gegenüber ftehen. jtórend. Abgejehen von dem Mangel an Achtung vor 

Die Sache jollte doch aufgeklärt werden. Wir | einem jo feierlichen Afte muß man jenen Herren einen 
behalten ung jedoch von vornherein fiir den Verband | unerhörten Mangel an Taft vorwerfen. Taft aber 
vor, daß, ob nun Die Antwort jo oder jo ausfällt, die | jollte man von Herren, welche einjährig beim Wrilitär 
Bereinigung fich noch lange nicht anmaßen fann Der | dienen, in der preufijchen Armee doch verlangen können. 
Meinung zu fein, daß jie eine Heffere Organijation fei. | Wie leicht fonnte ein von Der brennenden Zigarre ab- 
Wir könnten der Vereinigung in Wejtjalen jo manche | fallender Funken leichte Frauengewänder in Brand 
Cimde nachjagen, die fchwerer ijt als der Vorwurf, | jegen! 
welcher gegen den Verband erhoben wird. 

. zagoć — 
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- Aus Nr. 149 deg Dziennik Poznański (Pojen) | dem Berjtorbenen die lebte Ehre ‚zu erweifen, mit 
vom: 4. Sufit 4904: Achtung Die Dige abnimmt? Das nennt man Taft 

> ; und bejjere Erziehung. Den Griinjchnibeln aber, 
Aus dem Rheinlande, 1. Sul. | welche Hochmütig mit der Zigarre im Munde, aljo mit 

Die Fronleihnamsprozeifion und. | Verachtung unter der Bolfsmenge einherichritten, ‚die 
das „Pojener Tageblatt“ | fic) vor dem Herrn der Heerjcharen in Demut neigte, 

44 ż würde eine Leftion nichts jchaden. Die Sache müßte 
dem zuftändigen ©Oberjt ev. dem Kommandicrenden 
General vorgejtellt werden, und dieje Herren würden 
beitimmt nicht verabjäumen, jenen taftlojen Herren 
eine Lektion zu erteilen. Sch weiß beftimmt, daß in 

„Des Lafters (Berfolgung) Bahn ijt anfangs zwar 
ein breiter Weg durch Auen; allein fein Fortgang 
bringt Gefahr, fein Ende Nacht und Grauen.” Das 

find die Worte eines Ddeutjchen Mannes gerichtet an 
Diejenigen, bei denen die Berfolgungówut zum Lafter | vielen Städten den nichtfatgolijchen Soldaten verboten . 
geworden ijt Die Wege Diejeg überaus Haplicjen | worden ijt, fich während der Fronleichnamsprogeifion 
Lafters find zwar breit und wie mit Stojen beftreut, | auf den Straßen zu zeigen. So jollte e3 auch in 
bis jchlieklidj Gottes Finger diejenigen trifft, welche in | Zukunft fein, dann wird man die Nadelftiche fparen. 
ihrer Hike jelbjt mit Gott den Kampf anfangen. Gbhenfoviel Taktlofigkeit wie im Often, ebenfo- 

Möge fic dies das Pojener Tageblatt merfen | viel Taft im Wejten. Auch hier finden Prozejjionen 
zum ewigen .Gedenten und möge e3 in der Gejchichte mit großer Pruntentfaltung ftatt. Die gejamte 
der Nationen nachlejen, dann wird e3 fich überzeugen, | Polizei iit in Bewegung. Die Straßen, durch 
daß Gott der Herr die Stolzen von den Tóronen ftich | welche die Prozeffion zteht, dürfen nicht durch- 
und den Hochmut der Verfolger zerjchmetterte. jchritten werden, die Straßenbahnen furfieren nicht. 

Die Fronleichnamsfeier" hat i. 3. 1240 Robert, | Die Polizei jegt alles daran, die Ordnung auf- 
Bischof von Leyden, eingejeßt und im Jahre 1264 bat | recht zu erhalten. Hier fieht man nicht Leute mit 
fie Bapft Urban IV. bejtótigt Die fatholijche Kirche | Mügen oder Hitten auf dem Kopfe, und Gott be- 
begeht mithin auf der ganzen Crdfugel dics Heft jeit | wahre! mit der Zigarre im Mumde. Die Prote- 
über 600 Sahren. | Bi und W s Neh bon den Fenftern und 

Natürlich gefällt dies dem proteftantiichen Hafa- | Yalfons aus Die rogellionen am und fie zeigen 
tismus nicht i cr möchte mit einem Federzuge diejen | 19 diel Foe? ae 6 akt dadurch das 
jchónen Brauch der fatholifchen Kirche aufgeben. Doch | sala en ihrer Fatholifchen Mitbürger nicht zu 
muß diefer Brauch auch weiterhin erhalten bleiben, denn | verlegen. 
er ijt durch Gcjeg und Verfaffung garantiert. Statt | dh rate den Redakteuren des „Poj. Tagebl.”, 
zu Degen und uns Gruben zu graben, it cS befjer, | nach dem Weiten zu fommen und gugulehen, ‚wie 
fich die Mühe zu nehmen, die Gejegesannalen durch- | hier. ihre Glaubensgenofjen fich verhalten, dann 
aublóttern, die uns Katholifen jede Freiheit garantieren, | wird Die Lehre auch nicht vergebens erteilt fein. 
Fronleichnamsprozeljionen Durch  Ddiejelben. Stragen | Das „Poj. Tageblatt“ follte obige Zujchrift über- 
abzuhalten, fofern diefe Prozejjion |chon jeit 50 Jahren | jegen und in jeine Spalten aufnehmen, — das 
ftattfindet, — entgegenge|chtenfalls bedarf e$ der | wird Die befte Arznei gegen obigen Hochmut und 
Genehmigung des Herrn Peinijters. Die Sache hängt | gegen die Taftlofigfeit fein, durch welche man für- 
mithin nicht vom Humor des hafatiftiichen Pofener | wayr uns Bolen gegenüber feine „Überfultur“ 

| 

Tageblatts ab. zeigt, — im Gegenteil, folche Leute jtehen niedriger, 

Mit Recht Hat das Verhalten einiger Einjähriger | AS der duxchfchnittlihe polnische Bauer 
während der Sronleichnamsprozejfion auf dem Alten Wahre Kultur ift Liebe und gegenjeitige Ach- 
Markt allgemeine Entrüftung hervorgerufen.  Dieje | tung unter den Nationen. So verfahrt aljo, ihr 
Leute waren durch die zahlreiche Volfsmenge gegangen | Herren vom „Tageblatt“, dann werdet ihr Achtung 
mit Zigarren im Munde umd mit Müten auf dem | und Anerkennung unter euren Mitbürgern „polni- 
Kopfe, und fie hatten die Leute in der Andacht gejtórt. | jeher Bunge” erfahren, mit denen auf einem Boden 
Ein jolches nichtswürdiges Benehmen von Leuten, die | zujammen zu wohnen die Vorjehung beftimmt hat. 
fich zu den gebildeten Stlaffen rechnen, follte öffentlich | Entgegengejegtenfall® müfjen wir ung mit Ver: 
an den Pranger gejtelft werden. wie man da | achtung bon Euch abwenden. 
von einem gewöhnlichen Soldaten verlangen? Ein TIARA F lisa (ons . 
folehes Benehmen it ftrafwitrdig, da die Andacht eine Realia ask z Be me ee) 
öffentliche tit, — wer aber eine Andacht jo ojtentatip Er . . : augtel ellen, 5 öffent Nationen regiert. 
ftórt, jegt jich der Bejtrafung aus. = A = 

Hier ijt ein Arbeiter zu einem halben Bahr Ge: ie Śeniel RAA lo Tange zum Brunnen, bis 
fängnis verurteilt worden, welcher in einer fatholijchen 
Kirche während der Predigt ausrief: „Hoc Bebel!” 
Neugierig find wir, was gejchehen würde, wenn jemand 
während patriotijcher Fejte und Neden in jolcher Weife 
fich benähme, — beftimmt würde er gelyncht werden 5 

: = : = Mr ; 9 ti 8 Dziennik znański (R Wie anderer Anficht find höhere Offiziere, obwohl Aus Nr. 148 des Dziennik poznański (Pofen) 

Protejtanten, bezüglich derartiger Dinge. Ich Habe, vom 2. Suli 1905: 
als ich mich noch in der Heimat befand, mit eigenen A ; , > EE ee ag rp Mu fr er Gegend, 
Augen gejehen, wie ein Bataillonsfommandeur, Major ©. 8 der Sriewener Geg 

Euer Befannter. 

(mit Stadt und Namen kann ich auf Erfordern dienen) Folgen des Anfiedlungsgejeßes.) 
einen heut noch lebenden tatholijchen Geiltlichen jalı- Der geehrten Redaktion geftatte ih mir mit- 
tierte, der mit der legten Wegzehrung zu einem Kranken | zuteilen, welche ungliidjeligen Folgen das An- 

jiedlungsgejeß nach fich zieht. Cin bäuerlicher Wirt 
aus Gierlachowo, Kreis Noften, verfaufte fein Grund- 

ging. 
Und jalutiert ein gebildeter und wohlerzogener 

Menjch nicht einen Leichengang fatholijchen, protejtan= | jtük und faufte im vorigen Jahre in demielben 
tijchen oder eines anderen Befenntniffes, indem er, um | Dorfe ein neues, Der Kommifjarius hatte ihm 
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die Verficherung gegeben, er werde die tonzejfion 
zum Bau eines Haujes erhalten. Er baute daher 
eine Scheune und einen Stall, aber zum Hausbau 
bat er bisher den Ronfens nicht erhalten. Cr 
wohnt daher mit der ganzen Familie im Stalle. 
Anfangs fochte er dort auch das Ejjen, doch Bat 
der Gendarm ihm dies verboten. Er bat daher 
einen fleinen Ofen beim Stalle gebaut; aber auch 
hier verbot man ihm das Foden, angeblich wegen 
Feuersgefahr. Der Wirt ijt mithin genötigt, fein 
Gjjen im Felde zu fochen. Solange e8 Sommer 
und warm ijt, wird das noch gehen; aber was 
wird werden, wenn der Winter fommen und der 
Konjens nicht eingetroffen fein wird? Im der Dede 
des Stalles find jolde Spalten, Daß der Himmel 
durchleuchtet. 

Wus Nr. 145 des Goniec Wielkopolski (Pojen) 

pom 28. Suni 1905: 

An die Mörefje des „Straz-Bereins. 

Grudna, 24. Sunt. 

Am Fronleichnamstage hat der Briefträger der 
Poftanjtalt Bolewig einer zu Neutomijchel 
gehörigen Agentur — Briefe und Zeitungen nur 
zu Deutfchevangelifche ausgetragen, zu Polen und 
Deutjchfatholifen aber nicht. Auf die Frage, wes- 
halb. er Die Zeitung nicht gebracht habe, antwortete 
er, die Polen hätten Feiertag, der polnijche Brief- 
träger jei daher zur Kirche gegangen, Die beiden | 
deutichen Brieftrager aber hätten den Auftrag 
erhalten, mir an Cvangelijde die Zeitungen ujtv. 
zu liefern. Gefteht diefe Einrichtung noch irgendivo ? 
Beiteht eine Verfügung, daß dies jo gejchehen Tolle 
oder hat vielleicht Der Beamte von der Poftanjtalt 
eig he einen jolcden Auftrag eigenmächtig 
erteilt ? . 

Wenn unjrer Zeitungen halber ein polnijcher 
Briefträger die Kirche verfäumen jollte, fo find wir 
gern damit einverftanden, an Diejem Lage feine 
Zeitungen zu erhalten; wenn aber ein Briefträger 
{chon ausgetragen Hat und wenn er bei uns im 
Dorfe war, fo hätte er für Alle die Zeitungen mit- 
nehmen und fie Allen aushändigen jollen. Wir 
bitten um Nufflärung und gegebenen Falls um 
Mitteilung an das Bureau des Straz:Bereins. 

Aus Nr. 148 des Lech (Önejen) 

bom 1. Sulit 1905; 

Verbot des Sofolgautages in PBatojch. 

Die preugijche Polizei ijt darum befümmert, 
dak wir nicht bergejjen jollten, daß twir uns im | 
einer Wusnahmeftellung befinden, daß wir im Bets 
haltnis zu unjeren deutjchen Mitbürgern aller Rechte 
beraubt find. Während namlich die Deutjchen 
öffentliche Aufzüge und Feite veranitalten, zu denen 
fie des öfteren jogar aus StaatSmitieln bedeutende 
Unterjtügungen erhalten, verbietet man uns jedivede 
öffentliche Befundung unferer Lebensfahigkeit, unferes 
Dafeins. 

Sn Pafofch fol am 23. Juli d. IS. eine Bue 
jammenfunft des „Sofols“ des erjten Gaues (Nord: 

gau), beitehend aus den Vereinen Gnejen, Hohen- 
jalza, Witfowo, Tremejjen, Strelno, Krujhwig, 
Bafofeh, Bartihin und Wongrowig abgehalten 
werden. 

Bon Seiten der bezüglichen Behörden wurde 
lediglihj am Tage der Zujammentfunft, und zwar 
um 3 Uhr nachmittags, die Abhaltung einer Ver- 
jammlung, jedoch unter Ausjhlug von Minder- 
jährigen und Damen gejtattet. 

Berboten wurden dagegen: Hreitibungen, der 
gemeinjame Ausmarjch, bas Tragen irgend welcher 
Abzeichen und der Sofoluniformen alten Mujter, 
die Teilnahme des Publitums, jowie Tanz und 
Mufif. Mit einem Worte: eS wurde alles ver: 
boten, mit Ausnahme der Verfammlung ! 

Es ijt daS mehr oder weniger das, mas Die 
$atatijten verlangt haben. Wir haben aljo einen 
greifbaren Beweis dafür, welche Macht die Hata: 
tilten in Preußen befigen. ©, wir werden dafür 
die Preußen „lieben“. 

— 

Wus Nr. 148 der Gazeta Polska (Soften) 

vom 4. Suli 1905: 

Kojten, 3. Juli. 

Der geitrige Sonntag war überaus |hwil. Cs 
fchien, als drohte ein Unmetter am Himmel. Die 
Temperatur war eine ungewöhnlich hohe. Wer da 
fonnte, der fuchte fich zu verbergen. Nur die Pflicht 

(und das Vergnügen lodte die Leute aus Dem 
fühlen Schatten hervor. Auf dem Turnplage des 
Schügengartens turnte trog der Hike eine Anzahl 
„Sofol8”. Da wurden Übungen mit Lanzen, dann 
wiederum Freiübungen vorgeführt, von Lehr- 
lingen jag man Pyramiden aufführen. 
Das nennt man Pflichterfiillung. Größer aber als 
die Kraft der Pflicht ift die Neigung, fich zu ber- 
gnügen. Das iff nun einmal die Begierde Der 
Menjchen — wenn fie fich vergnügen fonnen, dann 
achten fie weder auf die Sonne noch auf die 
brennende Sige, fie fühlen den auf Stirn und 
Geficht in perlenden Tropfen herablaufenden Schweiß 
nicht, fie fühlen in den Gliedern feine Ermattung. 
Wir fagen das nicht, um gu tadeln, denn es ijt 
nicht mehr wie recht, daß der Menjch nach fchtverer 

| Arbeit feinen Geift durch Vergnügen auffrijchte, 
| jondern nur um Die ungeheuere menjchliche Natur zu 
| zeigen, welche fich nicht in ein allgemeines Schema, | 
m eine Ronjtruftion bringen lagi wie 3. DB. die 
|“ Rader einer Majdine. Bei den Kangen der Mufit 
| bergniigten fic) in diefem Garten die Mitglieder 
| des Kojtener landwirtjchaftlichen Vereins „Rolnif“ 
| zugleich mit ben „Sofols“. Sit das nicht eine 
| jehóne, erhabene Yujammenftellung? Der Land- 
| mann liebt und beadert die Erde, der Sofol erhebt 
| fich mit grauen Schwingen über die polnische Erde 
und fadt, wo er nur fann, den Żunten 
des nationalen Geijteś an. — Ehre dafür 
| allen beiden! 

| 
| Aus Nr. 146 der Gazeta Polska (Koften) 

| vom 1. Juli 1905: 

| Sn unfjerer Stadt exijtiert feit furzem in der 
Moltteftrake ein Kolonialvarengeichäft unter der 

|$trma Barbara Ntatujzewsta. Das Publikum, 



und insbejondere die bäuerlichen Wirte, welche bon 
biejer Gegend her zur Stadt fommen, machen wir 
darauf aufmerfjam, dak Frau Matujzeivsfa durch- 
aus Feine Bolin ijt; fie ftammt von polnischen 
Eltern, hat ihre Nationalität vertvorfen und ver- 
achtet ihre eigene Sprache und die Polen, ohne 
daraus ein Geheimnis zu machen. 

Aus Nr. 146 der Gazeta Polska (often) 

vom 1. Suli 1905: 

Unjer Landsmann, Herr Miecislaus Nowa- 
fowSfi, hat in Der Noftener-, jest Sriedrichitraße, 
eine Fahrrad-Motorwagen- und Majchinenhandlung 
angelegt. (8 ijt daS für Die ganze Umgegend das 
einzige polnische ©ejchaft im diefer Branche. Man 
darf daher hoffen, dag ihn Die Landsleute in ge- 
fóriger Weile unterjtiigen werden. Wir fönnen den 
Lejern die Gewigheit geben, daß Herr NW. feine 
Kunden in jeder Weile zufriedenftellen wird. 

Dem neuen Unternehmen viel Glüd ! 

Aus Nr. 148 des Dziennik Poznański (Bofen) 

bom 2. Juli 1905: 

Geburtsicheine find erforderlich. 

Bur Durchführung einer für unjere VBolfsge- 
jamtheit wichtigen Angelegenheit find die Geburts- 
jcheine erforderlich : 

1. des Michael Kosmowsfi, [jpäteren Abts 
bon Tremejfen, 

2. feiner Schweiter Magdalena Kosmotwsfa, 
3. Der Anna Krujzewsfa, Tochter der Anton 

und Magdalena, geborenen Kosmorwsfa, 
Krufzewsti’ichen Eheleute. 
Der Abt Michael Kośmowśfi iff um 1780, 

jeine Schivejter Magdalena um 1750 und Anna 
Krußzewsfa um 1800 geboren. 

Die ehrwürdigen Herren Pröpite, welche der 
Gache einen Dienjt eriveijen und die geforderten 
Geburtsicheine aus den Sirchenbüchern aufjuchen 
wollen, bitte ich, mir fie gegen Pojtborjchuj unter 
meiner Adrejje zugujenden. 

Anton Karpinsfi, 
Rechtsanwalt in Gnejen. 

Aus ZBejłe und Oftprenken. 

Aus Nr. 79 der Gazeta Gdanska (Danzig) 
vom 4. Juli 1905. 

Der diesjährige Genofjenfdaftstag 

wird in Bolzin abgehalten werden. Der Zeitpuntt 
der Abhaltung und die Tagesordnung wird feiner- 
zeit befannt gegeben werden. Den geehrter Ge- 
nojjenjchaften bringen wir den $ 23 der Verbands- 
jagungen in Erinnerung, wonach auf die Tages- 
ordnung jede, wenn auch nur bon einer Genofjen- 
jchaft angeregte Angelegenheit gejeßt werden muj, 
wenn der entiprechende Antrag 14 Tage vorher 
dem Patron tiberfandt wird. 

Pfarrer Wawrzyniaf 

patron, 

<=/666 = 

Aus Nr. 78 der Gazeta Gdanska (Danzig.) 

vom 1. Juli 1905: 

Aufruf. 

Wie wir fehon zu Beginn des laufenden Sahres 
mitgeteilt haben, hat fich entiprechend dem in der 
Bollsverfammlung am 9. Dezember 1904 gefaßten 
Beichluffe für den Rreis Berent ein Wahlverein 
gegründet zur Aufklärung der Wähler über ihre 
Bürger-Nechte und Pflichten, fowie zum Sammeln 
bon Beiträgen für Wahlgivede. 

. 65 wurde allgemein erwartet, dag mit Rite 
ficht auf die Tragweite Diejer Angelegenheit gleich 
nach dem erjten Aufrufe mindejtens die Hälfte der 
Wähler unjerem Vereine betreten würde, und um- 
jomehr, als der pflichtmäßige Jahresbeitrag nur 
50 Pfennige beträgt. 

Sndejjen find wir in unjerer Hoffnung ge- 
tiujcht worden. Bon der in unjerem Sreife befind- 
lichen bedeutenden Anzahl polnischer Wähler, die 
ca. 7000 beträgt, find bisher nur 333 Wähler bei- 
getreten. 

Wieje Tatjache ift für und um fo jchmerzlicher, 
al3 wir in Außerft traurigen Zeiten leben, denn wir 
fónnen auf niemanden rechnen, und wir fónnen 
nur durch eigene aufrichtige und energijche Arbeit 
etivas fchajfen. Dazu ijt aber eine Kolleftivtätig- 
feit, gegenjeitige Unterftüßung und Opferwilligfeit 
notwendig. 

Werner darf man fich nicht auf die reichen 
oder intelligenten Leute verlafjen, denn jeder, fogar 
auch der Armite Arbeiter Hat auch die Pflicht auf 
lozialem Gebiete zu arbeiten und fic) auf ihm 
nüßlich zu ertveijen, daher muß auch einer den 
andern zur aufrichtigen Arbeit auf nationalem 
Gebiete aufmuntern und ihm Mut einflößen. Cs 
handelt jid doch um eine wichtige Angelegenheit, 
namlid um  unjete nationale Crijtenż und 
um die Verteidigung unjerer Rechte, die ung 
gegenwärtig immer mehr bejchnitten werden. 
An uns ijt eS jet, zu zeigen, ob wir geeignet find, 
den Namen einer Nation zu tragen, ob wir geeignet 
find, unjere heiligiten Schäße, unjere Religion und 
unjere Sprache zu erhalten, und ob wir e8 ver- 
jtehen, unjeren Nachfommen nicht nur in materieller 
Hinficht, fondern auch in nationaler Hinficht das 
Dafein zu fichern. 

Möge fich daher jeder Wähler ohne Standes- 
unterjchied jeinem Vermögen entiprechend, von diejer 
Arbeit und Opfertoilligfeit nicht zurückziehen, um- 
jomebr, al der Beitritt als Mitglied nicht viele 
Umftände macht, und der Beitrag von 50 Pf. auf 
Das ganze Jahr dag Vermögen feineswegs ver- 
mindert, 

Um den Beitritt zum Wahlvverein Zu erleich- 
tern, haben wir in jeder Gemeinde die unten auf- 
geführten Bertrauensmänner bejtimmt, die Anmel- 
dungen annehmen, und die ebenjo wie unfer Ber- 
einSfollefteur, Herr T. Rogalla in Berent, Beiträge 
entgegennehmen. 

Vertrauensmänner find nachitehende Herren: 
eran; Brzezinsti in Stawisti, Franz Lubawsfi in 
Wifin, Leopold Bier in Saryszewo, Viktor Wolter 
in Kalisz, Fr. Szulc in Dziemiamy, Sofef Litewsti 
in Sfwiwany, Zgoda in Pogatfi, Felix Stobansfi 
in gylowabuta, Lonia in Nowy Klincz, Jazdziersfi 
in Duzy Klinez, DBohann Wadzyn in Dobogora, 
Urbansfi in Niedamowy, Auglewicz in Duzy Lu- 
bieszyn, Auguft Radomsli in Tuszfowy, Jofann 
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Minhinowsti in Kośmin, DJojej Sfwierawsfi in 
Sybati, Paul Ringwalsti in Grzybowo, Sohann 
Lietfa in Lipafi, Teofil Zaremsfi in Rotenherg, Emil 
Wincki in Sgczodrowo, yr. Wierzta in Stare Kiszewo, 
Leo Kaszubomwsfi in Nowe-RKiszewo, Philip Go- 
linsfi in Olpuch, Peter Narloch in Schoeneheide, 
Johann Burandt in Korne, Jojann Bresfa in 
Susati, Wingent Schware in Slonarzyny, Anton 
PBajtewa in Piechowica, Teodor Brzostowsti in 
Wiechowny, Kerlin in Waglifowiec, Sohann Eftwie- 
rawsfi in Lubiany, Johann Gliwa in Refownica, 
Zeofil Dera in Stare Grabowo, Jojef WBlichta in 
Grabowfa, Teofil Daczyi in Qubati, Sfidor Pal- 
biei in Liniwfo, Franz Zimmermann in Szatarpy, 
dranz Brzezinsfi in Gorne Skrzydlowo, Johann 
Weiß in Lorene, Leonhard Czerni? in Nowy Wiec. 

Zum GSeblujje teilen wir mit, dag wir für die 
wenigen Gemeinden, für die wir noch feine ge- 
eigneten Vertrauensmänner beiten, jolche in kurzer 
Beit beftimmt werden. 

Der Borjtand des Wahlvereins für den Kreis 

Berent. 

Dr. Pellowsfi, Borjigender, 
WI. Stachowsti, Kajfierer, 
RK. Rudawsti, jtellvd. Borfjigender und Schrift- 

führer, 
5. Kiedromsfi, ftelly. Schriftführer, 

jamtlich in Berent. 
Bropit Cichoci, 
A. Freda aus Stare Grabotvo, 
Rl. tnisfi, A. Stwiecztowsti-Berent. 
J. GaszfowSti-Dugy Klincz. 

(Ein Bravo dem Berenter Streife, der bon allen 
fajjubijchen Rreijen mit gutem Beijpiele guerjt vor- 
angeht. Die Red.). 

Aus Nr. 146 der Gazeta Torunska (Thorn) 

vom 29. Suni 1905: 
one 

Eine neue wijjenjchajtliche Arbeit über 

MWeftprenfen, 

Wander Lefer der Gazeta Codzienna (Gazeta 
Torunsfa) erinnert fi gewiß noch an Herrn Pro= 
feffor Dr. Nitiche aus Rrafau, der im vorigen 
Sommer die Kraine, die Südfafjubei, die Slocieivver 
Gegend, die Tucheler Heide und die Gchweger Ge- 
gend von Parochie zu Parochie durdwandert und 
die Leute befragt hat, wie fie die Worte aus- 
jprachen. MS er damals mitunter mitten auf der 
Straße um fich herum Kinder und Erwachjene ver- 
jammelt hatte und fie ausfrug, berddchtigte man 
ifn der Spionage. 

Dab er fein Spion war, fondern ein bon der 
Akademie der Wijjenjchaften in Krakau ausgejandter 
Gelehrter zur Erforjhung der Mundart in Weit | 
preußen, das beweijt das Refultat feiner Forjcehun- 
qen, Das in dem „Material und Alrbeiten der 
Sprachenfommiffion der Wfademie der Wijjen- 
fehaften in Krafau, Band III* niedergelegt ijt. Der 
Titel diefes Bandes lautet: „Die polnischen Dia- 
lefte in Weftpreugen, 1. Teil, die Dialekte Links - 
der  AWetchjel (einjchließlich - der angrenzenden 
Najjubei). Der Autor teilt jeine 284 Seiten umz- 
fajjende Arbeit in 2 Teile: im erjten ftellt er Die | 
ausländijchen tajjubijchen Dialekte dar, im zweiten | 

Zeile drei im Prinzip nicht fajjubijcje Dialekte: 
wlatower, QTucheler und Rociewoer Dialeft und 
Abarten. 

Eine RMritif der Arbeit überlaffen wir den 
Fachleuten, da die auf jeder Seite zu Tage tretende 
Fachgründlichkeit Lob verdient. Die beigefügte 
ausführliche Karte wird jeder mit Interejje in 

‚ Augenjchein nehmen. — 3 ift nur jchade, daß 
der Autor Neukirch bei Straßburg übergangen 
bat, daS auf der Starte alS deutjch jchwarz ver- 
jeichnet fteht, und daß er nicht bis Raduhn 
bei $Brangowo (Prangenau?) und Bielfomwo (2) 
borgedrungen ift. 

Wir fünnen uns darüber freuen, Dag ein ge 
lehrter Forjcher uns den Weg der mweitpreußifchen 
Dialeftologie geebnet Hat. In diefem Sommer 
gedenfet er die Kulmer, Michalotwoer (?) und Ló- 
bauer Gegend zu bejuchen, um das Werf zu 
vollenden. 

Pfarrer P. Cz. 

Aus Nr. 148 der Gazeta Torunska (Thorn) 

vom 2. „Juli 1805: 

Um die polnischen Berufsverbände 

bat jteh in den Bojeneu Zeitungen ein Streit ent: 
jponnen. (G3 Handelt fic) darum, welche von den 
polnijchen Organijationen die bejte ijt. Nach unjerer 
Meinung ift Diejer Streit wollfommen  iiberflitjjig 
und er beruht nur auf einem Mißveritändnis. Beide 
polnijche Verbände, d. i. der „polnische Berufs: 
verband in Pojen“ und die „polnifche Berufs- 
vereinigung in Bochum“ können bejtefen uud nebenz 
einander arbeiten, und aivar nicht al8 Konfurrenten. 
jondern im (Gegenteil, fie follen fich unterjtüßen und 
fich gegenfeitig ergängen, denn fowohl für den einen 
alg für Den anderen Verband gibt e3 Arbeit genug. 
(G3 Handelt fich nur darum, daß beide Drganijationen 
ihve Aufgaben verftehen, die ihnen die Verhältnifie 
und die Zujammenfepung dev Mitglieder vorjchreiben. 

Die „polnische Berufswereinigung” ijt durch und 
itx Arbeiter gegründet worden, die in der Grofe 
indujtrie ‘bejehaftigt werden und an deren Spike Ar- 
beiter im fttengjtem Sinne des Wortes jtehen. Der 
Vorbehalt binijictlich der Grogindujtrie ift ja zwar 
aus den Sagungen der „Vereinigung“ entfernt wor: 
den, und man bat angefangen, auch Gandmwerfs- 
gejellen als Mitglieder aufzunehmen, doch bon 
28 000 Mitgliedern entfallen auf die KHandiverfs- 
gejellen nicht einmal Taufend, und der Rejt find Ie 
better im ftuengiten Sinne des Wortes, die nament- 
lich im Berolwerfen und (abrifen beihäftigt find. 

Anders Hicht die Cache tim Bofener „Berbanóc”. 
Der bon Nauflenten und Handwerfern unter aftiver 
Beteiligunq vor Dolftoren gegründete „Verband“ 
jtegt auch heute noch unter der Zeitung diefer Ele- 
mente, und ovgantiiert inbertwiegend die Handwerks- 
gejellen, wabrend unter jelnen Mitgtiedern faum 
Taujend Arbeiter im mwahrhaften Sinne des Wories 
vind, 

S$ widerfpridt auch tatfächli der Alufnabe 
einer Berufsorqanijation, wenn fig in einem Ber 
bande Berufe vereinigen, Die fid) Hinjichtlidh ihrer 
beruflichen Wusbildung und dev Höhe des Verdienites 

Im jefiverjten find dagegen zu Sehr unterjeheiden.



Die jogenannten gelernten Mxbeiter, und gwar bor 
allem die Handiverfsgefellen und die Wrbeiter in des 
Wortes wahriter Bedeutung zu verjühnen. Der | 
Schuhn tacher, Barbier, Mtaler, der Heute als Geielle | 

und morgen | eine Erhöhung des Verdieniteg anjtrest, 1 

als jelbitändiger Meijter die bilfigjten Gehilfen |uchen 
wird, wird die Bedürfniffe und Bejtrebungen De3 
‘abrifarbeiters nicht leicht weritehen, der feine Alu3= 
jtcht Bat, Rabrifherr zu werden, und deffen Kinder 
und Enkel twahrideinlich auch Arbeiter werden. 

Deshalb meinen wit, dak der Poj ener „Ber: 
band” und die Bochumer „Bereinigung“ cin Kartell 
auf der Balis jehliepen müßten, dag der , Verband” 
die Handiwerfsgefellen organijicten wird und der 
„Bereinigung“ Die Berqarbeiter, Falbrifarbetter und 
andere ungelernte Qubeiter überläßt. Mögen tte 
beide orgamijieren, jeder in feinem Rahmen, mögen 
fie Dad ganze Land des Ddeutjchen Neiches umfaffen, 
dann werden fie an Bedeutung gewinnen und gzeich= 
zeitig den Intereffen der arbeitenden Klaffen dienen. 

Die „polnijche Berufsvereinigung“ telmde fich, 
iwie ung befannt, jehr gern mit einer jolchen Teilung 
dev Arbeit PASKO erflären; e3 wilde fich nur 
unt Das Einverit tandniś des „polnischen BAĆ 
berbandes” in Bojen Handeln, doch wir zweifeln nicht, 
daß jeine aufgeflärten Leiter, die gelernte Arbeiter 
find, erkennen werden, dak Dies die einzige Möglich: 
feit ijt, eine Lebendige PE Berufsorqaniiation 
su jdhaffen. 

Aus Nr. 77 der Gazeta Grudziądzka (Graudeng) 

vom 29. Juni 1905: 

Die Rujjen und die Brenpen! 

| Mark. ile 

tober d. 505. 

| der „U nj ni. gen 

| Ausfım ft erteilt Herr M. 

Gelegentlich) dev Cibung des Stwafausichuffes | 
des MreiSgeridts in Grodno haben die Gefchtvorenen 
cómijch-fatholijchen Befenntniffes um die Erlaubnis 
gebeten, den (Cid in ‘polnijcher Sprache ablegen zu | 
Dirfen. Das Kreisgericht hat diefer Bitte ent- 
jprochen. Alm folgenden Tage bat ein Geijtlicher, 
der Fatholifchen Zeugen den Eid abnehmen follte, um 
die Erlaubnis, fih an die Zeugen mit einer’ Furzen 
polmijchen Wirtprache gir wenden, mit der cu jie au 
die Pflicht und Die Heiligkeit Des Cide$ erinnern 
wollte, Bich diefe Bitte hat das Siveisgericht beriide 
Fichtiat. 

So geht eż Heute bei den rufjiichen Gerichten zu! 
Und was gejchieht bei den preußifcen Gerichten? 
Dort werden mitunter die armen Zeugen, die da be 
haupten, fie fonnten die Musjage in deutjcher Sprache 
nicht machen, ins Gefängnis gepadt, und aivar Ivenen 
ungebitgylichen Betragen$ vor Gericht. 

Ja, nicht mit Zeugen, jondern ogar ein Dienf- 
mädchen, Die wegen irgend einer Duinimheit angeklagt 
wat, pactte ein Michter in Gnejen ins EG ię, Dae 
für, weil fie nicht Deutich berftand. Das it eliva Fein 
Gerede oder eine Zeitungsente, denn dieje Angeleaen- 
pe iit bom Mbgeordneten Hertn Kulersft | im Neichg- 
tage zur Sprache gebrahł worden. Der Nultiz- 
minijter hat jich itber den Fall informiert, und man 
hat dem armen Mädchen ca. 20 Mark für den Tag 
bezahlt, den jie unjchuldig im Gefängnis zubringen 
mußte. Mber twas will das bedeuten gegeniiber den 
Tränen, die fie vergoffen hat, „gegeniiber den geitti igen 
Leiden, die fie erlitten hat. Das alles fann mit Gelb 
nicht bezahlt werden. Solche Sachen fommen unter 
tujjijher Herrfchaft nicht nut heute nicht vor, fonder: 
jie find nie vorgefommen, 
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Aus Mr. 150 der Gazeta Toruńska (Thorn) 

bom 5. uli 1905: 

Wichtig für Landleute, die Grundftücke 
faufen wollen, 

Sn einem bon der Eijenbahnitat ion und der 
Śtweisjtadt eine Meile entfernten ie iudhdorje eH 
preugenś ‘fonnen bon NihtlandSsleute 
nachitehende aivei Grundjtiide eviwor'ben werden. 

1. 500 Morgen überotegend guter, vationell be- 
hir Hafteter Boden. Whe Gebäude in nicht Ichlechten 
Zujtande und ausreichend. Snbentar tomlleft Gin 

prachtiger Garten. Wert ungefähr 160 000 Mart. 
2. 300 Morgen etwas leihterey Boden. Gute 

ie wae ibrachtige neue Gebäude Ein 
herrliches Fleines Schloß. Wert ungefähr 90 000 

erforder ‘Lich! 

Aus Nr. 146 der Gazeta Toruńska (Thorn) 

bom 29. Suni 1905: 

Kulmjee. 
Gin guter Schloffer Fünnte [ich hier niederlajfen, 

da Hier eine neben der Fatholifchen Rive befindliche 
jchom ite ex 20 Sahve beltef a Sehlofjerct am 1. Di 

gu Bernieten Wt. Hier könnte jid einer 
“ miederlaflen; der Vorgänger, der 

3 Ja fre auf der, Erblojfetei war, hat jo biel gefpart, 
daß er jich cin Grundftiic faufen konnte. Nähere 

(Weltpr.), Domitraße. 

Aus Nr. 79 der Gazeta Grudziądzka (Graudenz) 

vom 4. guli 1905: 

RKulmfee, den 2 Juli 1905. 

Wie wh erfahren, Toll Bier cin Mbklatieh des 
„pielgrgnm” herausgegeben werden, und zivar Dee- 
halb, weil dic Gazeta Grudsionsfa in Siulmice und 
Umgegend 1200 Abonnenten haben foll. Kit das 
mahr? (Was die Adonnentenzahl anlangt, jo fann 
e3 moqlich jein, Daß cS Dort fo wiele gibt. Oh dort 
aber ein A RARE DCS Pielguy ym herausgegeben 
werden foll, das willen wie nicht. (68 it aber Leicht 
möglich, dak man, um Dieje 1200 Mbonnenten ein- 

aufangen, dazw bereit ijt, denn dev Pielgranm Fann 
nur wie die Drohnen bon fremder Arbeit leben. — 
Aber ge “ae benenfalls werden dic RKulmjecer diejem 
/Mbleger“ einen warmen Gmpfang — im Ofen 
bereiten. ) 

(8 der Gazeta Grudziądzka (Graudenz) 

bom 1. Suli 1908: 

Das Vergnügen des Grandenzer 
„Sofolvereins" 

fand geitern, am Donnerstag, im Garten des Hen 
Marohn in Newdorf unter gahlveicher Beieiligumg 
geladener Säfte, befonders der eingeladenen Sofal3 
aus Briefen, Strone a. >. Br, Nafel, Thorn, Brom- 
berg, Rohbau, fufmfee und Wt dulm itatt. Die Gofols 
heaven icon e Ran Tag bother eingetroffen: und fan 
den in den Gaujern dev Gradenzec Bürger gaitliche 

| Mufnabme. 

| 

Alm Donnerstag um 1 Uhr fand cin gemein 
idbaftliches Frithitud der Gofols im Vergniiqungs- 
lofale jtatt. Gleidhgeitiq begann auch das Konzert 
der Sapelle deg Herren Nasprzyefi aus Stulmfee, das 

Tejfoiwsfi in Suurhnfee 
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den ganzen Nachmittag hindurch  wóbrte. 
5 Uhr begannen die Turnübungen der Gofols. So- 
a. die Yretiibungen als die Geratelibungen ge- 
fielen den werfammelten Gajten außeroxdentlich, Die 
denn auch mit Beifall nicht Fargten. Die Übımgen 
dauerten bis abendś 7 Toe, Hievan |chloß fich ein 
Tangvergnügen, Das unter eifriger Beteiligung bis 
2 Uhr machts dauerte. Muf dem Bergniigen waren 
auch die Abgeordneten vb. Chrzanowsfi und Kuler$f 
ampejend, eriterer al MBoujigendcu deg, Cofolver- 
‘hades im Deutjchland. Man fann jagen, daj daz 
onen in Graudeng jefr gut ausge 
fallen ijt. 

Gegen 

Aus Nr. 77 der Gazeta Grudziądzka (©raudenz) 

vom 29. Juni 1905: 

Ans der Kilmer Gegend. 
Für die aus Rupland angefiedelten ,, fulturtreqerdrw “ 

gibt fich die Anfiedelungstommiljion die größte Mühe. 
Wie befannt, find dieje „Landsmann“ jo dumm wie 
Bofnenftrof ; fait feiner von ihnen kann jchreiben und 
lejen. Deshalb Hat die Anfiedelungsfommiffion Abend- 
Ichulen eingerichtet. Sogar der Echulinjpeftor joll 
dieje bärtigen Schüler prüfen, während fie ihre Pfeifen 
rauchen. — Die Deutjchen jammern jedoch jchon Heute 
darüber, daß Dieje Arbeit umfonjt jein wird. 

Aus Nr. 75 der Gazeta Grudziądzka (Graudeng) 

vom 24. Sunt 1905: 

Aus Lautenburg 
jchreibt man uns: Die Gazeta Grudziondzła hatte 
jeinerzeit Die Nachricht gebracht, daß fich unter den 
Lehrern, die die zweite Prüfung abgelegt Haben, viele 
mit polnischen Namen befunden hätten und es jo 
hingeftellt, alS ob Dieje Lehrer Polen wären. Das 
entjpricht aber nicht den Tatjachen, denn heute jpricht 
weder, noch fühlt einer der jungen Lehrer polnisch, 
auch wenn er aus einer polnijchen Familie jtammen 
follte. Am 2. Wfingftfeiertage fand in Der Hiefigen 
Kirche die Traunng des Lehrers Herrn E. Rochon 
aus Neumark mit Fräulein C. Wojciechowsfa von 
bier ftatt. Obgleich die Eltern der Neuvermählten 
nicht Ddeutjch können (Der Water des Herrn Nochon 
ebenfalls), wurde Dag junge Paar deutjch getraut. 
O, ihr polnijhen Jungfranen, für den Titel 
iSzau Mehrer“ > berleugnet „ihr Dies heilige 
Sprache euerer Väter und werdet Mütter der 
Feinde des Polentums! Eure Kinder werden 
nämlich jchon Deutjche jein und fie werden fich über 
die Familie der Eltern lujtig machen, daß fie nicht 

"bie Deutche „Sultur”-Sprache jpricht. 

Aus Oberjchlejien. 

tr. 51 der Gazeta Opolska (Oppeln) 
vom 4. Juli 1905: 

Das Wahlfomitee des polnischen Volfes 
für den Bezirt Oppeln 

hat an das polnijche Wabhlfomitee für Schlefien ein 

Mus 

Schreiben gerichtet, welches gleichzeitig auch eine Antwort | 
auf verjchiedene Seitenangriffe fein foll. - 

Das Schreiben lautet! 
An das geehrte polnische Wahlfomitee für Schlefien 

in Sattotwib. 
Der Schriftführer des polnischen Wahlfomitees 

für Schlefien Herr Dr. 3. Seyda hat an das Wahl- 
tomitee des polnischen Volkes für den Oppelner Bezirk 

| eine X 

am 14. b. Bits. die Anfrage gerichtet, ob und welch 
Schritte das Komitee getan Hat, um den Herrn Pfarre 
Abramsfi zur Unterzeichnung der ihm überjandte 
Deklaration zu bewegen und wie die Sache jebt Steht. 

Anläplich. Diejer Anfrage berief der DBorjtand 
wie Kreistomitees für Samstag Abend (den 28. Suni) 

Verjammlung des ganzen Komitees ein, in welcher 
bejchlojjen wurde, dem  polnijchen Wahltomitee für 
Schlefien folgende Antwort zu erteilen: 

Das Dppelner Kreisfomitee ftellt auf Grund Der 
mit dem polnischen Wahlfomitee in Nattowig lebhaft 
geführten Storrejpondenz, defjen Briefe fich im Belige 
des Rreisfomitees befinden, feit, 

1. daß e8 in jortwährender Fühlung mit dem 
polnischen Wahlfomitee für Schlejien geblieben ijt, 

2. daß das polnische Wahlfomitee fir Schlejien 
(PF. WS. fF. Sl) zu einer Berftändigung mit den 
Jiigrern der Bentrumspartet feine Zuftimmung gegeben 
hatte, waż aus dem ganzen Verlauf der Angelegenheit 
erhellt, namentlich aber aus einem Briefe des Schrifte 
führers des P. Ws. f. Schl, der an das Mitglied 
unferes | Streisfomitees Herrn Br. Swrajzewsfi gerichtet 
war. Jm Diejem Briefe, der in der zweiten Hälfte 
des Mai (es jcheint, baj die Angabe des Datums in 
biejem Briefe vergejjen wurde) gejchrieben wurde, Lefer 
wir unter anderem: Wenn jedoch die Angelegenheit 
der von Jgnen vorgejchlagenen VBeritändigung bis zu 
Diejer Beit feine Fortichritte machen jollte, müßten wir 
augenblicklich jowiejo mit der Entjcheidung zuriidhalten. 

Die Behauptungen eines gewijjen Blattes, daß 
wir oder das Mitglied unferes Stomitees Herr 
Br. Norajzewsti das Provinzialfomitee gänzlich über- 
gangen und mit dem Sentralfomitee verhandelt hätten, 
ind aljo unberechtigt. 

Gegen jolche ungerechten Borwürfe erheben wir 
Ginjpruch, und wir Driiden die Hoffnung aus, daß 
auch das B. WR. 7. Schl. dagegen protejtieren wird. 

Sm weiteren Verlauf trifft uns der von Dem 
PB. W.-K. |. Schl. noch nicht berichtigte Borwurj, daß 
das Mitglied unjeres Kreis-Momitees, Herr Br. Kovaz 
{jewsti, ohne Wiffen und Willen des Provingialfomitees 
Die Kandidatur des Pfarrers Abramsfi anerfannt Habe. 

Judes ijt dem nicht jo. Die Angelegenheit war 
nämlich zunächt in unjerem Streisfomitee bejprochen 
worden, das fich einjtimmig und ohne jeden Borbehalt 
jeinerjeits für Die Standidatur des Pfarrers A. erklärt hatte. 

Das B. WM. fF. Schl. erteilte, als e3 von Diejem 
Bejchlujje Kenntnis erhielt, durch Bermittelung jeines 
Schriftführers, de Herrn Dr. 8. Seyda, am 4. 6. 1905 
die Antwort, dag fich das JP. WK. |. Schl. mit Der 
Schliegung eines Kompromiffes mit der Yentrumspartei 
bei der Landtagserfagwahl im Oppelner Bezirke und 
mit der Aufjtellung der Randidatur des Herrn Pfarrers 
Abramski unter der Bedingung einverftanden erkläre, 
daß Diejer die beigefügte Erklärung annimmt und 
GRE 

Gs läßt fich aljo Dofumentarijch Feititellen, Daj 
fih aljo bis dahin Die Verjtindiqungsangelegenheit 
auf gutem Wege befand, daß weder unjer Streis- 
fomitee, noch Herr Storalzewsfi das B. WR. |. Schl. 
terrorijierte und ohne fein Wiljen etwas tat. 

3 handelte fich einzig um die Erflärung, welche 
das PB. W. |. Schl. vom Pfarrer Abramsfi forderte. 
Dieje Erklärung lautet in der urjprünglichen Fafjung: 

Hiermit erkläre ich, bag ich, falls meine Wahl als 
Abgeordneter in den preugijchen Landtag mit Hilfe 
polnijcher Stimmen erfolgen wird, e3 als eine Pflicht 
anfehen werde, überall und immer zum Schuge Der 
Rechte des polnischen VBolfes aufzutreten. 

Pfarrer Abramsti antwortete, er jet bereit Die 
Erklärung abzugeben, in einen folchen Galle müfje er 
aber in ihr Nücficht auf die Partei nehmen, in Die 



er gewählt werden jolle und auf die Yentrumswähler, | 
die gemeinfam mit den polnijchen Wählern zu feiner 
Wahl beitragen follen. Demnach follie die Erflärung | 
des Pfarrers Abramsfi lauten: 

Hiermit erkläre ich, daß ich im alle meiner Wahl | 
in den preußifchen Landtag al Mitglied der Zentrums: 
fraftion ftets den Wahlipruh „ir Wahrheit, Freiheit, 
echt” treu bleiben, und jtetS auch Die berechtigten 
Sntereffen meiner polnischen Wähler und des polnischen 
Volfes verteidigen werde. 

Hier war cin Meinungsunterjchied gwijchen dem 
polnischen Wahlfomitee und Oppelner Streisfomitee | 
vorhanden. Lebteres erachtete den Standpunft des | 
Pfarrers M. für völlig berechtigt und gerechtfertigt 
und hielt dafitr, daß man auf Grund einer Erklärung, 
wie fie Pfarrer A. abgeben wollte, die Bolen eben jo 
gut verteidigen fann, wie bieg Die großen und der | 
Anerkennung des polnischen Bolfes fich erfrenenden | 
Führer der HZentrumspartei, inSbejondere der ver- 
ftorbene Windhorft, taten. 

Dagegen war das PB. Ws. |. Schl mit der 
Grtlirung, die Pfarrer A. unterzeichnen wollte, nicht einber= | 
ftanben, fondern e8 verlangte die urjprimgliche Erklärung. | 

Als Antwort anf Dieje Forderung richtete das | 
Oppelner Kreisfomitee am 6. Suni 1905 1. J. an das | 
B. Wek. | Schl. folgendes Schreiben: 

Das polnische Streisfomitee für den Oppelner | 
Bezirk bejchloj in einer am 8. Suni abgehaltenen 
Berjammlung cinftimmiq, dem PB WR |. Schl. | 
gegenüber den Wunjch auszudrücden, diefeg möge von 
der Forderung irgend einer Erflärung feitens des 
Herrn Pfarrers Abramsfi Abjtand nehmen, weil 

1. das polnische Kreisfomitee vollfommeneś 
Vertraucn zu PBfarter Abramstt bejigt in ambetracht 
feiner bisherigen Tätigfeit in Oppeln und insbejondere 
feines völlig korrekten Standpunfts bei den Kompromijz= 
Unterhandlungen, jowie in anbetracht feines tatfräftigen 
Auftretens im Bentrumsfomitee Hinjichtlich der Gegner 
eines Kompromifjes mit der polnijchen Yartet und 
hinfichtlich der Anhänger einer Verjtindigung mit den 
deutjchen Mifchparteien ; 

2. weil deutjche Blatter bereits eine Abneigung | 
gegen ein Kompromiß mit den polnischen Wahlbehörden | 
fundgaben, und weil die Folge hiervon ficherlich ernjte 
Sonflifte im Wahlbezirk fein würden. 

Wenn aljo Pfarrer M. angefichis der fchon 
gejpannten Situation noch irgendwelchen Schwierigkeiten 
jeitens der polnijchen Wahlbehörden begegnen würde, 
dürfte er e8 fertig bringen, ganz zuviüczutveten, in 
einem jolchen Falle wide aber den heigen Wünfchen 
der Dentjchen Meifchpartein Gentige gejchehen, Die 
durchaus einen gemeinsamen Kandidaten aujjtellen und 
die polnische Partei zur Minderheit herabdrücken wollen.” 

Diejes Gejuch beantwortete Herr Dr. Seyda im 
Namen des P W. 8. Ff. Schl mit einem Schreiben 
an den Redafteur der Gazeta Opolsfa, Herrn Slorafzeivsti, 
in welchem „der Hoffnung Ausdrud verliehen wird,“ 
bag Herr Korajzewśfi fich Mühe geben wird, den Herrn 
Pfarrer Abramstfi zur Unterzeichnung der Ertlirung" 
und zwar der zweiten Erklärung zu bejtimmen, mit 
welcher fih das PB GK f Schl urjprünglich 
nicht begnügen wollte. 

Pfarrer A. antwortete, er werde die Erflärung 
unterzeichnen, jedoch jest nur noch auf den Wunjc) 
des polnischen Kreistomitees. 

Diefes auf Mittwoch, den 28. Juni einberufene 
Komitee bejchloj wiederum einjtimmig, gar feine 
Erklärung zu fordern; denn wenn das Sreisfomitee 
irgendwelche Zweifel Hinfichtlich der Kandidatur des 
Pfarrers A. hegte, jo würde e3 fich für dieje Kandidatur 
nicht einftimmig erfliren; wenn Zweifel bejtehen würden, 
jo würde auch eine Erklärung nicht viel niigen. 

| don Dieje Erflärung ohne Einfpruch Kenntnis. 
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Das Streisfomitee hegt jedoch im Gegenteil nicht 
nur feine Zweifel, fondern es zollt Herrn Pfarrer A. 
volle Anerkennung dafür, daß er allein (nach unferer 
Kennini3) auf Seite des Zentrums im Oppelner Streife 
die Sache der Verftändigung tatkräftig in die Hand 
genommen und der polnischen Bevölkerung zu für fie 
günjtigen Unterfandlungen und zur Anerkennung der 
nationalen Sonderftellung verholfen hat. 

Dafür gebührt Herrn Pfarrer A. volles Vertrauen 
| feitens des Dppelner Streisfomitees, wie feitens aller 
Wähler und der polnischen Bevölkerung, jo daj das 
Kreisfomitee jede Erklärung für itberflitjjig erachtet. 

Das Streisfomitee Hat ferner feftgeitellt, wie es 
gerade in Diejem alle bei der Erjagwahl in den 

| Landtag gut gejchehen ijt, daß eine Verftändigung auf 
(der gegenwärtigen Grundlage zujtanbe gefommen tft, 
wo die Gegner des polnischen Volkes in ihren Blättern 
heftig und mit unerhörter Wut über das polnische 
Volf, über den Herrn Pfarrer M. jowie über Die 
Gazeta Opolsta herfallen. 

Die Gegner, die ebenfalls öffentlich durch die 
Dppelner Nachrichten eine Erklärung vom Pfarrer M. 
forderten, dieje aber nicht erhielten, würden fich ungemein 
freuen, wenn die Berjtindigung mit der polnischen 
Devölferung aus irgend einem Anlaß in die Brüche 
gehen wirde Dies wird unfer Streisfomitee bon 
jeiner Seite nicht zulajjen, und es hofft, dafür die 
Anerkennung des BP. W. Kf. Schl. zu gewinnen. 

Sn der Mittwochjißung unferes Kreisfomitees 
erörterten wir auch den bon einer gewijjen Seite gegen 
uns erhobenen Borwurj, daß wir den Bentrumsleuten 
jchmeichelten. Diefer Vorwurf ift völlig unberechtigt 
und einfältig. Wir Handelten von unjerem Standpunft 
aus, cbenjo wie dics die Negierungsparteiler mit den 
ihnen verbündeten Parteien von ihrem Standpunkt 
aus taten. Sie haben gleich uns 200 Wahlmänner, 
und demnach waren und find jie bereit, einen b= 
geordneten ins Zentrum zu wählen, wenn Diejer nur 
nach ihrem Sime wäre. Gie wijjen es, daß fie 
zufanmen mit den 100 Wahlmännern des Zentrum 
das polnische Bolt jchlagen würden, wie dies bei der 
legten Landtagswahl der Fall war. C3 fitmmert fie 
nichts, daß fie in bie Zentrumspartei wählen jollen, 
wenn nur der fatolijche Kandidat ihnen bequem wäre, 
und nicht dem polnischen Bolfe. Wir glauben, gut 
getan zu Haben, wenn wir uns ebenfalls von Der 
gleichen politijchen Sluqfeit leiten ließen. (8 wir in 
dem Pfarrer A. einen Kandidaten gefunden hatten, der 
dem Bolfe genehm und zur einer Verjtändigung mit 
der polnischen Bevölkerung bereit it, gewannen wir 
über den „Mifchmafch” die Oberhand, und darin liegt 
ein großer Gewinn bei der gegemvärtigen Erjagwafil, 
Die, was wir ebenfalls bejonders berücichtigten, eine 
Landtagswahl ijt, welche fich Hinfichtlich der Stimmenz- 
zahl leicht berechnen läßt, und nicht Neichstagswahl. 

Bum Schluß muß noch bemerkt werden, Dag die 
Herren Delegierten des P. W K. |. Sl, als fie 
Hier waren, von Herrn Korajzemsti in Gegenwart des 
Vorftands unferes Kreisfomttees gefordert hatten, er 
möge dem Herrn Pfarrer Abr. eröffnen, daß er im 
Einvernehmen mit den Wahlbehörden handle, und dann 
werde bie ganze Aktion in Ordnung fein. Herr 
Korajzewsti begab fich am folgenden Tage zu Herrn 
Pfarrer A. und teilte ihm dies mit. Pfarrer A. nahm 

Die 
Herren Delegierten, die noch während ihres Aufenthalts 
in Oppeln davon benachrichtigt wurden, waren damit 
zufrieden und erklärten, Daf die Wahlaftion vorichrifts- 
mäßig vonftatten gehe. 

Unjer Streisfomitee hat bejchlojjen, obigen Bericht 
von der Mittwochfißung in feinem ganzen Umfang dem 
P. W. MN. fF. Sl fehriftlich vorzulegen und gleichzeitig 
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au bemerfen, daß es nach der Nichtung hin, eine fir | 
das polnische Bolt günftige Wahlaftion durchzuführen, 
alles getan hat, was von feinem Gefichtspunft aus 
möglich und notwendig war, und angefichts Dejjen ijt 
und bleibt e3 unbedingt feine Pflicht, die Kandidatur 
des Pfarrers Abr. entjchieden aufrecht zu erhalten. 

Das Sreisfomitee zweifelt nicht, daß das PB. W. 
R. |. Schl, wenn es die Sache genau geprüft hat, 
dem Sreisfomitee unbedingt recht geben wird. 

Wir haben auch die Abjicht, diejen Bericht zur 
öffentlichen Kenntnis zu bringen, weil wir von einem, 
wenn auch unerheblichen Teil der Prejje öffentlich 
angegriffen wurden, und gegen ein derartiges Vorgehen 
miijjen wir uns wehren. 

Oppeln, den 28. Juni 1905. 

Das Wahlfomitee des polnijhen Bolfeś 
für den Bezirk Oppeln. 

T. Baron, St. Spychalsti, 
Borjibender. Schriftfubrer. 

Aus Nr. 28 des Polak (Stattowig) 
vom 29. Sum 1905: 

Wie die Soziaidemofraten lügen, 
dafür ijt ein Beweis ihre gemeine Verleumdung, Die 
fie in der Ga eta Robotnicza gegen Herrn Storfanty 
ichleuberten, daß er angeblich die Leute in jeiner 
Druckerei schlecht behandle. Herr Korfanty lick jelbjt 
eine Kominijjion des Buchdruderverbandes na 
und erjuchte fie, Die im jeiner Druderei herrichenden 
Bujtinde jofort einer Prüfung zu unterziehen. Dieje 
Herren erjchienen am Sonnabend in der Drucerei des 
Bolaf, unterjuchten Die Zuftände und faßten ein 
Brotofoll ab, welches wir hiermit zur Öffentlichen 
Kenntnis bringen. Das Protofoll lautet: 

„ir Unterzeichneten begaben uns heut zweds 
Vollgiehung des uns in der Verfammlung i des Drt3- 
verbandes der Buchdruder am 17. Juni d. $. erteilten 
N in die Druckerei des Polak (QB. Korfantt) 
Nach Vernehmung des Drucfereibefißers und des 
bei ihm beichäftigten Perjonals jtellen wir was 
folgt feit: 

Als Herr Korfanty feine Druckerei eimvichtete, 
ftellte er den bei ihm bejchäftigten Gebern anheim, 
jich die Arbeitsbedingungen fo zu geitalten, wie es 
der Lohntarif der deutschen Buchdruder verlangt. 

Die Arbeitszeit in der Druderei des Herrn 
Korfanty beträgt täglich 9 Stunden und der Ylrbeit3= 
lohn tjt jo, wie ihn der Tarif vorjchreibt. Die 
Stranfenfaffene und Berficherungsbeiträge zahlt Herr 
Storfanty ganz. 

Ou der Druderei werden Drei Seger, 
Segerlehrling und ein Drucderlehrling beichäftigt. 

perner haben wir jejtgejtellt, daß Die Behandlung 
der Seger michts zu wünfchen übrig läßt und Dag 
die Worte: „In meinem Gejchajte gebiete ich und 
nicht der Buchdrucerv rband”, aus dem Munde des 
Herrn Korjarty tiverhaupt nicht gefallen find. 

Übertretungen des Tarifs, die in der legten 
Verjammluna des OrtSverbands der Buchdrucker 
bejprochen wurden, haben nach unjerer Feititellung 
auśjchlieglich in Der Druckerei des Polat bejchäftigte 
Mitglieder unferer Organijation verichuldet. 

fattowig, den 24. Juni 1905. 
Adolf Sdójerr Eduard Cdert.” 

Was jagt hierzu Die Gazeta Nobotniga? Wir 
willen e8 wohl, daß fie weiter lügen, dag jie Das von 
der Kommiifion des Buchdrucer verbandes aufgenommene 
Protofoll nicht veröffentlichen, jondern Herrn Sorjanty 
verunglimpfen wird, denn Viige und Berleumdung find 
die einzigen Mittel, mit denen jie kämpft. 

Am meiiten wundern wir uns, daß ein Blatt, wie 
der Dziennit Poznansfi, jo gejlijjent(ich jede Berleum= 
Dung der Sozialbemofratie wiederholt, obgleich heut- 
zutage jedermann weiß, daß man mit den Sozial- 
Demofraten jtetS vorjichtiq fein mitjje. Der Dziennif 
Pognanst findet an dem Werter mit den Genojjen 
Gefallen, wenn es fich um tm unangenehme Leute handelt. 

Die Gageta Katolicfa aber täte bejjer, wenn fie 
in ihrer eigenen Druderei zunächit jelbjt den Lohntarif 
anerfennen wiirde, bevor fie es wagt, jozialdemofratij che 
Berleumdungen zu wiederholen. Allein man Tann 
jchwerlich von ihr Ehrlichkeit verlangen, wenn ihr 
Chefredakteur durch Taten bejtätigt hat, daß er von 
Nedlichkeit feinen Begriff hat. 

ein 

Aus Ju. 75 des Katolik (Beuthen D.-©.) 
„ dom 29. Juni 1905: 

Bilanz für das Jahr 1904. 

NTATOU i t 
M | # ar BX M |# A 3 

lie die Mitglieder MED Fun, Gejchäftsanteile . 190 023,70 
Kojten 782130| Nejervefonds . 106 827/25 

lmn on i 5400 — Dazu 49%), vom bonjährigen 
Se auf es jel 465939775] ejervejonds . 3 899/60 11072685 

epofiten in Banten . 546 715/85 Hi ‘ der. 200 312155 Die Spezialvejerve Ba A 118 349/85 

Stajjenbejtand . 50 158/45 | Davon gehen ab zur Deckung 
von Berlujten laut Bejchlufz 
der Generalverjamml. vom 
4. Mat 1905. 61 432/35 

verbleibt . 56917 — 

Dazu fommen 4/9 von der 
porjahrigen Spegialrejerve . 3 994|— 60851 — 

Spareinlagen . 4 967 449,60 

Bugejhriebene: Zinjen 119 194/656] 5086 64425 

Banfgebäude . . — — 613|— 
Reingewinn zur Digpofition — — 
Der Generalverfammlung . = _ 69 548/60 

zujammen . 5518417/40 zufammen . 5 518 407/40 



Die Mitgliederzahl. 
Bei der vorjährigen Bilanz ijt veröffentlicht | 

worden, daß auf das Jahr 1904 — 1026 Mitglieder 
übergehen, weil aber im Jahre 1903 2 Mitglieder 
mehr gejtorben waren als bei der vorjährigen Bilanz 
angegeben ijt, (was erjt ipäter zur Senntniś gelangt | 
ijt), jo waren am 1. 1. 1904 nur. 1024 
Mitglieder vorhanden. 
sm Jahre 1904 find zugetreten . 226 | 

zujammen . 1 250 

Jm Sabre 1904 find Ka 
15 gejtorben | Der Gejamt= 
51 ausgetreten abgang 
51 ausgeschlofjen betrug. 147 

Auf das Jahr 1905 gehen über. 1188 | 
Mitglieder. 

Beuthen D.-S., den 28. Suni 1905. 
Bank ludowy — Bolfsbanf 

eingetr. Genofjenjchaft mit unbejchr. Haftpflicht. 
Dr. Sfowronsfi. Mew las. 

Aus Nr. 75 des Katolik (Beuthen O.-S.) 

vom 29. Suni 1905: 

Siebenter Jahresbericht 
über die Tatigfeit der Bank ludowy — 
Volfsbanf, e. ©. m. unb. $. in Kattowi$. 

Bilanz für das Jahr 1904. 
Aktiva. Bafliva. 

Refervefonds 44. 148,12 
Spezialrejerbe . 12 126,54 
Gejchóftsanteile .| 5000736 
Spareinlagen .] 1 857 486,84 

833401} Banken : 
300004. SNEM 100000 waga ae 

piv Mitglieder ausgelegte 
680,67] und andere Kojten . 

Wechjel, darunter Dubioje 
1888820,15]  Wechjel 5018,05. 

97 696,45] Immobilien . . i 
20 172,14] RKaffenbeftand . 

Dubioja 5713,75 
Neingemwinn . 11 220,81 

1 980 703,42 1 980 703,42 
Mitgliederzahl. 

Mitglieder traten über auf das Jahr 1904. . 659 
Neu eingetreten im Jahre 1904. un 

864 
Sm Jahre 1904 gejtorben . eS | 

ausgetreten . are re) 
ausgejchloffen . 3 9 | 

Auf das Jahr 1905 treten über. . . 815 

Kattowib, den 31. Dezember 1904. 
Bank ludowy — Golfsbanf, 

€ 6m. and, O. 
M. Szypersfi. Dr. jur. Hylla. 

Em. Pietruszfa. 

Aus Nr. 150 des Górnoślązak (Slattowib) 

vom 5. Juli 1905: 

tybnit. 

Bor ungefähr 1Y/, Jahren wurde hier mit großen 
Mühen ein polnijcher Konfumverein gegründet, um 
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dem Bolfe aus der limgegend den Einfauf guter 
Ware zu erleichtern. Wie befannt, erfreute fich Der 
Konjum eines ziemlich guten Fortganges, und er ent- 
wicelte fich in zufriedenftellender Wetje. Diefe Inftitution 
war natürlich verjchiedenen hiefigen Perfonen ein Dorn 
im Auge, welche feine Gelegenheit vorübergehen liegen, 
um Diejeg Unternehmen, welches fic) gut zu entiiceln 
verjprach, zu verleumden. Sie haben den Leuten 
Zurcht eingeflößt, um fie nur von dem Beitritt zum 
$tonjum abzuhalten. Und es ijt ihnen auch gelungen, 
verjchiedene fleinmiitige Perjonen abzufchreden. Sie 
haben nicht ganz jchön gehandelt, doch angefichts des 
perjönlichen „Sejzefts“ fommt vieles vor. Aus 
Anlaß Diejer fortwährenden Verleumdungen erklären 
wir aljo, dag der Nybnifer Konjum auf den allerbejten 
Grundlagen fteft und verfichern, daß dort niemand 
etwas einbüßen wird, wenn alle einig Diejes Unterz 
nehmen unterftügen werden. Se mehr Mitglieder der 

| Nybnifer Konfum zählen wird, um jo bejjer und 
günftiger wird er ich entwideln. Wenn. fich alle 
zurücziehen follten, würde ficherlich auch der Konfum 
beitehen fünnen. Sollte aber jemand durchaus dem 
Konfum nicht angehören wollen, jo muß er dies 
zunächit dem WBerbande mitteilen, und dann abwarten, 
bis fein Austritt gerichtlich bejtätigt wird, weil jedes 
Mitglied des Konjumvereins gerichtlich eingetragen ijt. 
Soviel zur einfachen Information der Mitglieder. 

Der Konjum Hat in der legten Beit fehr viel 
neue und gute Ware erworben, e3 würde aljo jehr 
gut jein, wenn bie Mitglieder recht zahlreiche Abnehmer 
für den Konfum gewinnen würden, denn je größer 
der llmjag fein wird, Dejto größer wird auch Der 
Gewinn fein. Mljo vorwärts zur rührigen Agitation 
für den Rybnifer Konjumverein! 

Aus Nr. 144 des Górnoślązak (Kattowis) 

vom 27. Sunt 1905: 

Szemrowice. 
Von einem dortigen Lejer unjeres Blattes erhalten 

wir eine Storrefpondenz, welche, wenn fie tatjdchlich 
der Wahrheit entipricht (der Sorrefpondent und andere 
Augenzeugen erklären fid) bereit ihre Wusfagen zu 
wiederholen und zu beichwören), von der gerühmten 
deutjchen Kultur und Bivilijation nicht jehr günftig 
zeugt, vielmehr an den Übermut der Kofafen erinnert. 

An verfloffenen Sonntag machten nämlich einige 
jungen Leuten einen Spaziergang nach Nadek, und da 
dort ein Ball ftattfand, jo ijt e3 nichts wunderbares, 
daß fie dort etwas länger werweilten. Alles ging 
ziemlich ruhig und lujtig zu und das ganze Vergnügen 
würde jehr jchón verlaufen fein, wenn nicht zum 
Schluffe der Ortsgendarm im Lofale erjchienen wäre. 

Sobald der Gaftwirt um die bejtinumte Stunde 
das Bergnügen beenden ließ, foll der Gendarm Die 
Säfte zur Tür hinaus gejtogen Haben. Hier ftanden 
nun, wie died gewöhnlich nach einem Vergnügen 
gejchieht, die Leute berjammelt und unterhielten fich 
über das Vergnügen; der Gendarm forderte mun Die 
Säfte auf fofort auseinanderzugehen. Da dieje der 
Aufforderung nicht fofort nachfamen, joll er den Sibel 
gezogen und mit der flachen Klinge fowobl auf die 
Männer als auch auf die Frauen eingefchlagen haben. 
Wer weiß, was aus Diejer ganzen Affäre noch ge- 
worden ware, wenn der Gendarm nicht einen Jiingling 
mit dem Sóbel gejchlagen hätte, welcher nach dem 
Sibel des Gendarmen griff und fic) nicht weiter 
jchlagen ließ. Dies erbitterte den Gendarmen in einem 
jold) hohen Mage, daß er jenen Dreijten Siingling 
jofort verhaftete. 
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So jchildert unjer Sorrejpondent den 
G3 dürfte anzunehmen fein, daß eine Unterfuchung 
eingeleitet werden wird, welche die ganze Sache gehörig 
aufklären wird; angefichts Dejjen enthalten wir uns 
heute jeglicher Bemerfungen. 

Aus Nr. 150 des Gornoslazak (Stattowib) 

vom 5. Juli 1905: 

S2remrowiee. 

Ezemrowwice, welche 
Gendarm und 

Ut ein  fleiner 
Be Dórjchen, 

nicht Radeb, 

Korrejpondeng aus 
den Vorfall zwijchen dem dortigen 
einigen jungen Leuten  bejpricht, 
geographijcher Jrrtum unterlaufen. 
in welchem fich Die Affäre abjpielte, Heift 

Sn Der 

Vorfall. | Bum erften Borjigenden des Hauptfomitees wurde 
Herr A. Wojczynsti iat welcher jchon früher 
Dtejes Amt mehrere Fahre hindurch bekleidet hatte und 
infolge Sranfheit zurückgetreten war; zum jtellvertretenden 
Schriftführer wählte man Herrn Johann Wilfowsti. 

| einzuberufen ; 

jondern Freisfladleb. Der ah teilt uns | 
ferner mit, daß in Diejer Sache eine Unterjuching 
bereits fchwebt; wir werden nicht verfehlen, den Aus= | 

| vorigen Verfammlung in Ejjen geäußert Hatte — noch gang der Unterfuchung zur Senntnis unferer Lefer zu 
bringen. 

D.-6) R 7 Aus Nr. 77 des Katolik (Beuthen 

vom 4. Juli 1905: 

Bülz b. Neuftadt D.-©. 

Am BO. Sum verläßt uns der von uns viel 
geehrte Lehrer Herr Strzoda, aus 
Dber- A gebitrtig. 

Nach 31 jähriger Dienstzeit als erjter Lehrer und 
Organi unferer Parochie tritt er in den Nuhejtand 
über. Wir ee! es 
mufterhaften Lehrer verlieren, weicher fein Streber 
war wie viele andere, und einen tüchtigen Organijten, 
welcher uns jo viele Jahre Hindurch in Der Kirche 
jehin gejpielt und gejungen hat. Er 

ihnen Gebrauch. 
oder des MWochentags jtets etwas wyka gejpielt und 
gelungen, befonbers aber Die fchónen Lieder an das 
heilige Herz Jeju, die Mutter Gottes und von der 
Segenserteilung. 

Es würde uns jehr leid tun, wenn wir als 
folger einen folchen erhalten wiirden, Der uns deutich 
vorfingen würde, wie dies jchon in vielen polnischen 
Barochien geichieht. Mit Bedauern nehmen wir von 
Herrn Strzoda Abjchied, danfen ihm für jeine Mühen | 
und wünfchen ifm die bejte Gejundheit und langes 
Leben. 

Mus dem unern und Leiten 

Deutjchlands, 

r. 144 des Wiarus Polski (Bochum) 

vom 27. Suni 1905: 

Änderungen in unferer hidften 

Aus N 

Wahlbehörde, 

Am vergangenen Sonntag fand im Hotel | 
„Germania“ in Geljenfircjen eine überaus wichtige 
Sigung des Hauptwahlfomitees für Weltfalen, das 
Rheinland und Die eich heen Provinzen ftatt. 

Die Einberufung der Verfammlung erfolgte Durch 
perjönliche Einladungen und es hatten fic), wie anfangs 
feitgeitellt wurde, jo viele Mitglieder zu derjelben ein= 
gefunden, wie Dies jeit 
Ball war. 

jehr, weil wir in ihm einen | 

fonnte wiele | 
unferer herrlichen polnischen Lieder und machte von | 

Daher hat er auch, ob des Sonntags | 

Nache | 
| Itatt. 

Biedrzychowica bet | ae 
| anderen Mitglieder, 

&3 wurde 0 beichlofien, in allerudchfter Zeit 
eine Generalverfammlung der Wähler zweds Inderung 
des das Schriftführeranit beireffenben Paragraphen 

gleichzeitig wurde eine Sommijjion ger 
wählt, welche Das Neglement zu rebidieren hat. Die 
Anderung ijt notwendig geworden, weil der Wiarus 
Bolsfi von dem ihm in Dem Reglement zuerfaunten 
Rechte feinen Gebrauch mehr machen will. 

Sernerhin bejchloj man nach längerer Dishiffion, 
Herrn Thomas Kubiak aus Styrum das Amt 

eines Delegierten für das polnische Zentrahvahlfomitee 
Deutjchlands abzunehmen, an jeiner Stelle wurde 
Herr Sohann Witfowsfi gewählt. 

Bum Schluffe wurden — und zwar infolge Der 
jonderbaren Anficht, welche Herr Th. Subiaf in der 

dem 

einmal die Rajjenangelegenheiten a wie fie [ich 
feit Der Beit der Verfammlung pom 2, Februar D. sj. 
darstellen. Nachdem durch Dofumente amd Zeugen 
beiviefen worden war, daß die Meinung des Herin 
Nubiaf ga und völlig grundlos ijt, wurde Das 
Auftreten Kubials im — einer längeren Nelolution 
verurteilt. 

Herr Subiaf Hat trog 
perfönlichen Cinladung und 

der an ihn ergangenen 
troßdem er, wie alle 

über den Gegenjtand der Ber= 
handlungen in Kenntnis gejegt worden war, die Vers 
jammlung nicht bejucht, er hat fein Fernbleiben auch 
nicht entichuldigt. 

Herr Merczynsti Hat fich telegraphijd) ci ntichuldigt , 
mitnd(ich dagegen noch einige andere Mitglieder. 

nee 

Mus Ju. 147 des Dziennik Polski (Dortmund) 

pont 1. Sulit 1905 

Sutereffante Vorfoumniffe im Hauptfomitee. 
Wm verfloffenen Conntag fand in Gelfenfirchen 

eine Verjammilung des polnijchen Haupt-Wahlkomitees 
Die Einladungen wurden mit Umgebung 

Der Brejje im legten Nugenblid, d. i. einen Tag 
vor der 8 ai abgejandt. Weshalb die Sache 
jo ai behandelt wurde, erklären einigermaßen Die 
Worte des Herrn Johann Wilfowsfi, der Heute der 
Hauptverteidiger des Komitees it. Nach dem Bericht 
des Wiarns hat Sere Wilfowsti gelagt: 

Wir miijjen gegenwärtig überall mit der Rriti€ 
rechnen, im Cmigrantentum wie im Hetmatlande. 
Daher wurde cine geheime Verfammlung eins 
berufen, unt fich diejer Sritif zu entziehen; Die Polizei 
war natiirlicj durch das Komitee vorschriftsmäßig' in 
Stenntnis gejebt. 

zwei Jahren noch nie Der | 

Auf der Tagesordnung jtanden zwei Punkte: 
1. Wahl des Vorfigenden und des Schriftjührers 

Des Momitees, 

2. ernente Prüfung und endgültige Aufklärung der 
Staflenangelegenheiten. 

Die en wurde jedoch noch in der 
Berfammlung jelbjt geändert und der nachjtehende 
Punkt finzugejebt: 

ih de3 Heren Johann Wilfowsfi, dem Herrn 
Thomas Kubiaf das Mandat für das Bentrals 
Wabhlfomitee zu entziehen. 

Die Wahl des 8 ABS ia und des 
Schriftführers des Komitees 
Weije erledigt, daß Herr Apolinerins 

wurde in Der 
Wojegynstt aus 



Geljenfirchen al Borfigender gewählt wurde und 
bezüglich der Wahl des Schviftfiihrers wurde be- 
ichloffen, eine General-Wählerverfammlung einzuberufen 
zwecs Ślnderung des betreffenden Paragraphen des 
Wahlveglements, denn bekanntlich haben fich die Herren 
Brejsfis Diejeg Amt durch einen Paragraphen im 
Steglement gefichert. 

Herr Wilfowsti jtellte den Wntrag, daj Dieje 
Cache eine befondere Kommifjion vorbereiten jolle, in 
welche auch nur Anhänger der Wiarug-Partei eine 
treten und zwar die Herren A. Stranc aus Geljen= 
ficchen, Sohann und Bartholomäus Wilfowsti, Et. Kung 
aus Bochum, Fr. Sanowsfi aus Bruch, Mojej Fabrowstt 
aus Herten, U. Wojezynsfi aus  Geljenfirchen, 
St. Mrzżyzansti aus Oberhaujen und St. Nowicki aus 
Nedlinghaujen. Wir erklären, daß eine jolche Zus 
fammenftellung der Nommiffion einjeitig ijt und wenn 
die Wiarus-PBartei glaubt, daß jie der nationalen 
Sache in der Weije dienen wird, daß fie unabhängige 
Leute von der öffentlichen Tätigkeit jernhalt, jo irrt 
fie fih. Dieje Wahl befriedigt nicht die Anhänger 
De Dziennit Polsfi und mögen die Herren des 
Wiarus nicht glauben, daß fie uns ignorieren dürfen. 
Anftatt zur Cinigfeit und zur gemeinjchaftlichen Arbeit 
für das nationale Wohl zu ftreben, ftellen dieje Herren 
zur größten Freude der Deutfchen eine immer tiefere 
Scheidewand zwifchen den Landsleuten her, die nationale 
Rolleftivarbeit aber zerfplittern fie, um nur Die Herr= 
ichaft zu behalten. Wir verurteilen dies und fordern 
die in Parteilichfeit verjtodten Polen auf, fich zu 
befinnen, denn durch ein folch ungerechtes Berhalten 
den eigenen Brüdern gegenüber fchaden fie der pol- 
nischen Volfsgefamtheit. 

Die allerjchirjjte Kritif verdient fchon Der 
Staatsftreid, 

der durch den Antrag des Herrn Johann Wilfowsti 
ausgeführt wurde, um Herrn Thomas Subiaf aus 
Styrum das Mandat in das Zentral-Wahlfomitee in 
Pojen zu entziehen. Herr Subtaf erbreljtete Sich 
nämlich, Heren Brejsfi zu fritifieren und befannte 
jeinerzeit in einer Verfammlung öffentlich, daß er den 
Dziennit Polsfi ungerechter Weife das Polentum 
abgejprochen Habe. Später gewann er die Überzeugung, 
daß unfer Blatt ein durch und durch nationales und 
fein Zentrumablatt fei, für das es der Wiarus in 
jeinem Brivatinterejje anfehen ließ. Herr Kubiak gejtand | 
als ehrlicher Menjch feinen Irrtum ein und machte | 
Das uns zugefügte Unvecht wieder gut, woflir er fich 
bie Achtung der Gejamtheit erworben hat, denn nur 
Leute mit fejtem Charafter haben den Mut, Fehler 
wieder gut zu machen. Durch jein Verhalten hat er 
fich aber die Ungnade der Wiarusanhänger zugezogen. 

Der Agent des Wiarus und Mitglied des Haupt: 
fomitees, Herr Stanislaus Kunz aus Bochum, hat 
vor einigen Monaten Herrn Kubiaf in die Augen ge: 
jagt, er jet ein „Verrückter“. — Diejen Ausjpruch hat 
Rung deshalb getan, weil Herr Kubtaf den Deiennif 
gerecht beurteilte. Gerade Diejen Herrn Mubiak bez 
Ichlog man unter allen Umjtänden aus der Wahl- 
organijation hinauszuwerfen, weil er ein „wantelmiitiger” 
Menih ijt, wie ihn Herr Johann Wilfowstt nannte. 
Er wäre fein „wantelmitiger” Menjch, wenn er bei 
jeinem Widerftande beharren, wie andere Anhänger 
des Wiarus, und den Dziennif befämpfen würde, wie 
Dieje ihn befämpfen. 

Als Grund für die Notwendigkeit der Bejeitigung | 
des $errn Kubiak führte Herr Johann Wiltowsfi fein 
Auftreten in der Vorwahlverjammlung in Ejjen an. 
Über diefes Auftreten jchreibt der Wiarus in Nr. 140 
vom 21. Suni wörtlich: 

„Die Verjammelten begrüßten Herrn Valentin 
Nowak aus Alteneffen und übergaben Herrn Thomas | 
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| fubiaf aus Styrum den Worjig, welcher in feiner 
Anjprache den Verjammelten anheimitellte, zu erwägen, 
ob e$ mit Nücficht auf die gegenwärtigen Schulden 
des Hauptwahlfomitees für Wejtfalen und die Nhein= 
proving und Die Nachbarprovinzen, al3 auch mit Nüc- 
ficht auf bie Klojten, welche die Neuwahlen erfordern, 
nicht bejjer wäre, fich diesmal von der Stimmabgabe 
zu enthalten.“ 

Am Schluffe der allgemeinen Diskuffion febte 
Herr Kubiaf auseinander, daß er auf die materielle 
Wahlangelegenheit Nachdrucl gelegt habe, um die 
Verjammelten zu bewegen, möglichit große Fonds zu 
jammeln. 

So jchreibt der Wiarus und wir haben feinen 
Grund, ihm nicht zu glauben. Um die Situation 
beffer verstehen zu fünnen, wollen wir uns an die Gre 
widerung des Agenten der Herren Brejsfl’s, Herrn Stanis- 
(aus Kunz aus Bochum erinnern, welcher in der= 
felben Berjammlung wiederholt dafür eintrat, eine 
Kandidatur in der Berjanmmlung des Komitees nicht 
zu bejchliegen, weil hierzu der Ort nicht geeignet 
wäre. Er empfahl vielmehr die Zeit abzuwarten und 
den Wunfch des Volkes zu hören, damit die in der 
Heintat erjcheinenden Blätter nicht wiederum den 
Wahlorganifationen im Gmigrantentum den Vorwurf 
machen, daß fie eigenmächtig gehandelt und ihren 
Willen dem Wolfe aufgedrungen Hatten. Als Bei- 
jpiel der maffvollen und vorfichtigen 
Bolitif jtellte der Redner feine eigene 
Perjon bin, wie er in Der Aauchleiper- 
jammlung des Wahlfreijfes Mühlheim— 
Duisburg 175 Stunden gefproden und 
pbgleich über ihn gejcholten worden fet, 
er jeine Meinung feineSwegs Deutlich 
ausgejprochen und auch feine Kandidatur 
empfohlen habe. Aljo einem Wiarusanhänger 
ift e3 geftattet, folche Härefieen zu äußern, daß er 
1'/, Stunden hindurch in einer Vorwahlerverjammlung 
geiprochen und dennoch feine Meinung nicht deutlich 
auśgejprochen Babe. Und die Quintejjenz der Schlaus 
heit des Wiarus und feiner Zöglinge ijt die, dag fie 
jo jprechen, damit man fie nicht veriteht. 

Wenn man das Auftreten des Hevrn Kubiat mit 
der Anfprache des Herrn Kunz vergleicht, jo fällt vor 
allen Dingen das auf, dag Herr Kubtaf mit einem 
greifbaren Borjehlage Hervortrat, fich der Wahl zu 
enthalten, wogegen Herr Kunz die elajtijche Politif 
der Herren Brejsfi’3 empfahl: feine Grundfäße aus- 
gujprechen, jondern fic nach Der gegemmwärtigen 
Stimmung der Mehrheit zu richten. 

Der Dziennit Polski riet jchon bor der Ber: 
jammlung in Ejjen zur Wujftellung eines nationalen 
RKandidaten und als dies daraufhin gejchehen ijt, 
unterjtiigte er augenblicklich mit ganzer Energie eine 
polnijche Kandidatur. E3 wird uns wohl niemand 
Defjen beichuldigen, daß wir ung mit der Anficht des 
Heren Subiaf einverjtanden erklären. Sn jeinem 
Auftreten fehen wir jedoch feinen Grund, ihm das 
Vertrauen und das Amt eines Delegierten zu ent< 
ziehen, denn Herr Kubiak hat durch nichts bewiejen, 
daß er den Bejchlüffen der Mehrheit aus dem Wege 
gehe; daß er aber ein echter Pole ijt und jchon vieles 
für Die polnische Sache geopfert Hat, davon find alle 
unterrichtet, die ihn näher fennen, das willen Herr 
Wilfowsti, die Herren Brejsfis und alle Anhänger 
des Wiarus. 

Jurmergin haben die Anhänger des Wiarus 
erkannt, daß fie Herren Kubiaf in ihrer Mitte nicht 
behalten fünnen und haben ihm das Mandat in das 
Hentral-Wahlfomitee in Pojen entzogen und an jeine 
Stelle als Delegierten den Antragiteller jelbjt, D. i. 
Herin Gohan Wilfowsfi gewählt. 



Einen interejjanten Verlauf hatten Die Verhand- 
lungen bei Dem leten Bunkte der Tagesordnung, Dd. i. in 
der Kaffjenan gelegenh eit. ©8 wurde bejchloffen, 
Herrn Thomas Kubiaf, den früheren X sorfigenden, ferner 
Herrn Anton Brejsfi als trüheren Schriftführer, Herrn 
eter Sztela als § fowie Die Meitglteder 
der głewfionstorwnif tam Herren le RKolenda, 
St. Krzygansfi, Bartholomäus Wilfowsfi und Apolinarius 
Wojesyustt zu hören. Im der Generalverjammiung in 
Gjjen erflarte nämlich Herr Kubiaf, daß er Herrn 
Brejsfi nicht verteidigen fónnte, weil in der Wahlfajfe 
tatjächlich Unvegelmäßigteiten vorgekommen waren, Das | 
Mitglied Det Steviftonsfonumijfton, Herr Rolenda, bez 
mertte aber in der Disfujjion, daß die Stajjenbiicher 
fich nicht m gehöriger Drdnung befunden hätten und 
eigentlich garnicht Sea gewejen jeien. Hu der 
Revijion brachte Herr Sztela ein Notizbüchlein mit, in 
welcher er Die en "Pofitionen eingetragen hatte. 

Ungliieflich war der Einfall der Leiter des Romitees, 
um den erneuten Streit in der Slaffenangelegenheit in 
der Plenarfibung des Haupt-Wahlfomitees „endgültig 
aufzuklären.” Cher würden fie zum Ziele gelangt fein, 
wenn jie die Aufklärung Diejer Angelegenheit einer 
bejonderen Kommijfton übertragen hätten, die fich aus 
Mitgliedern zujamunengejegt Hätte, welche nicht dem 
Komitee angehörten. Hiergegen 
Nedakteure des Wiarns auf und redeten den Teil- 
nehmern der Berfammlung ein, daj fich die Nevifions- 
fommijfion das Komitee jelbjt wähle — und joweit 
Rah nur aus Mitgliedern des Stomitees. 

AS dieje tommijfion in einer ftürmifchen Vers 

(ehnten .fich |. 2. die | 

jamming i in Ejjen gewählt wurde, machte man Die ins | 
telleftuellen Leiter des Kcomitees Darauf aufmertjam, daß 
die Kommiffion die Hauptwahlerverjammlung wählen 
müßte, bejonders, da in Dem Komitee felbft eine Un: 
einigfeit wegen der Raffenangelegenheit geherricht habe. 
&3 wurde jedoch dari fein Gewicht gelegt und heute 
ift bie Lage eine fritijche. 

Wir bofften, daß fie am Sonntag die Beteiligten 
anhören und ihre Ausfage hrotokollarifih als Dokument 
niederjchreiben werden, indes gejchaf etwas ganz 
anderes. 

Der Borfigende, Herr Kranc Hatte in diejer Ware 
gelegenheit, anltatt mit dem Verhör jo zu beginnen, 
wie eS in Dem Einladungsich hreiben an die 3 
angejagt war, eine freie Disfujjlon eröffnet. Die 
Beweisaufnahme leitete Herr Kranc mit der Erklärung 
ein, daß eś für alle (?) außer dem $errn Kubiaf 
flare Sache jet (9), daß Here A. Brejsfi weder am 
2. Februar noch in den folgenden Sigungen den 
Najjenbericht, fondern einen Bericht über die Abjendung 
der Gelder gu Wahlziweren erjtattet hat. 

Nach einem  jolchen Borjpielchen 
Diejer Angelegenheit nicht maßgebende Leute, wie die 
Herren Dombrowsfi, Kunz, Kranc, Johann Wilfowsfi 
das Wort. „m der Tagesordnung wurde nämlich 
ausdrücklich das Berhör der Herine Kubiak, Wrejsti, 
Estela, Kolenda, Krgyzansfi, Bart. Wilfowsft und 
Wojczynsti angeflindigt, einerjeits weil fie an dem 
Streit beteiligt find, andererfeits weil fie der Nevijions- 
fommijjion als Mitglieder angehören. 

ES gejcha jedoch anders. Sn der Verjammlung 
waren Die Herren Kubtaf und Nolenda nicht erjchienen, 
und über das W 3erhór der Mitglieder 
fommijfion teilt der Wiarus nur kurz mit: 

„Die Mitglieder der Revifionsfommiffion, Die Herren 
Wojczynśti, Mrayzansti und Bartholomäus Wilfowsfi 
beftatigten Die Worte des Herrn Sztela, welcher nod 

ergriffen in 

| Wiarus 
| gegen Herrn Brejsti hervorgetreten bin. Sch 

Mitglieder Bi 

| große Anzahl von 

Sztela das Wort ergriffen, wurde feitgejtellt, Daf 
alles in Ordnung, ft, und eine (obende Jiejolutton Für 
Herrn Brejsfi beichlofjen, welche zugleich einen Tadel 
für Heren Kubiaf dafür enthält, weil er behauptete, 
dag in der Wahlfaffe tatjächlich Unregelmäßigfeiten 
porgefommen waren. 

Auf Dieje Weije erledigte alin das Komitee Die 
Staffenangelegenheit, was aber die Gejamtheit hierzu 
jagen wird, Davon werden wir erjt in Der angefimpigten 
Hauptwählerverfammlung erfahren. 

Bom Herrn Thomas Kubiak erhalten 
wir in obiger Angelegenheit nachitchende Erklärung: 

An die Nedaktion des Daieunit Bolsti 
in Dortmund. 

Die geehrte Redaktion bitte i. um Wujnahnre 
nach} itch ender Wuféldr se 

Su der Verjammlung des Haupt und Wafle 
fomitees für RY itfalen und die Mfeinprovinz am 
25. b. Wits. in Geljentirchen wurde gegen mich cine 

Beleidigungen gejchleudert. Aus 
von mir unabhängigen Gründen fonnte ich leider in 
der Verjammlung abfolut nicht erjcheinen, und eine 
Entichuldigung Habe ich nicht abgefandt, weil mich die 
Einladung gu Der BA BA jehr jpät erreichte. 

In der Kafjenangelegenheit erkläre ich, daß fich 
der Kaffenbeftand am 2. Februar b. 38. nicht in 
Ordnung befand, und gwar deshalb, weil Herr Anton 
Brejsfi, Schriftführer des Hauptfomitees, dem Herrn 
Sohann Wilfomwsfi-Schonnebed die Reije 
nach Bofen zu Unrecht aus der Kaffe des Haupt 
fomitees quittierte. - Den Vorwurf, daß fich die Kaffe 
nicht in Ordnung befinde, Habe ich Hezhatć erhoben, 
weil Herr Johann Wilfowsfi das Geld gu biejem 
Bwecke Schon aus der Sajje des Verbandes des 
Bolenbundes erhalten atte. Wenn ich aegen das 
Berhalten des Herrn A. Brejsfi nicht protejtiert hätte, 
hätte e3 bet dem Bericht des Herrn Schriftführers 
vom 2. Februar jein Bewenden gehabt. 
AA Wei verleumdet mich aljo jegt der 

Bolsti, daß ich ohne Recht mit einer Kritik 
Habe 

Dem Wrarus drei Tage Bedenkzeit gelajjen, dieje Uns 
wahrheit zu widerrufen; wenn er dies nicht tun follte, 
werde ich genötigt fein, einen anderen Weg gegen 
Dieje Herren zu beichreiten. 

Achtungsvoll 
Thomas Kubiak. 

Styrum, den 29. Juni 1905. 

Aus Mr. 144 des 

vom 27. 

Dziennik Polski (® 

sunt 1905: 

Gibt c3 eine andere Möglichkeit als Die, daß der 

Dortmund) 

| Bole nur für einen Polen ftimmen fann? 

das $ejtchen () vorzeigte, um das es fich | 
handelte. 

Nach einer jolchen „Prüfung“ der Sachlage, 
während welcher auch Die Herren M. Brejsfi und 

Dieje Frage hat jich uns a, als wir 
den Bericht über die Efjener Worwahlverfammlung 
lajen. Der Nedakteur Des Wiarns führte aus, dap 
3 drei Möglichkeiten gebe: 1. für einen Bentrums- 
mann zu ftnmmen, 2. ich der Wahl zu enthalten, oder 

| 3. für einen Bolen zu ftinunen. 
der Revifions= | Wenn tatjächlich die Möglichkeit vorliegen jollte, 

für einen Bentrumsmann zu jtimmen, jo fünnten wir 
auch ebenjo gut in Erwägung ziehen, ob bei den 
herannahenden Ergänzungsmwahlen für den Reichstag 
im Gjjenjchen Wahlkreife nicht auch für einen Sozial- 
Demofraten oder Liberalen geitimmt werden fómnie. 

Wodurd wunterfherdet jid übrigens ciu Zentrumsmann 
modernen Zujchnitts von einem Hatatiften oder cinent 

Selbjt in den anderen Yeinde unjerer Nationalität? 



Erwerbsangelegenheiten haben * die 
die polnischen Auswanderer in ihren Erwartungen 
getäufcht, woriber der Dziennit Polsti fic) eingehend 
bei Gelegenheit des neuen Berggefebes geäußert hat. 

Es gibt jomit Hinjichtlich der Bedrücung der 
Polen gwijchen den Rentrumsmannern und dem Weite 
der  neużeltigen Streugritter feinen grundfäßlichen 
Uunterjchied, und ¢8 fann daher feine andere Möglichkeit 
für den polnischen Wähler geben, als für einen Polen 
zu ftimmen. Wer eine andere Möglichfeit zugibt, der 
rät Schlecht. 

Weshalb jollten die Polen nur für einen Polen 
jtimmen ? 

Die Gründe dafür Haben wir bereits bor einigen 
Monaten gelegentlich der feitens der polnijchen Fraktion 
aus Anlaß der Sohrauer Wahlen gefaßten Mejolution | 
Dargetan. Wir wiederholen fie noch einmal: 

1. Die Wahlen find das bejte Agitationsmittel 
zur Wedung des nationalen Geiftes; 

2. Das Stimmen für einen nichtpolnijchen Kan- 
- bibaten verwirrt das Wolf in nationaler Hinficht; 

3. Die Wahlen geben uns Gelegenheit, unfere 
Sträfte zu bemejjen. 

liber 100000 jelbjtändige Polen wohnen im 
theinifchweitfätiichen „Jndujtriebezirte. Wenn wir hoch 
greifen, jo Lieft von jenen 100000 faum der vierte 
Teil polnische Zeitungen, 75000 nähren fich von der 
geiftigen Speije Deutjcher Blätter oder fie lejen 
überhaupt gar feine Heitungen. Zu ihnen dringt daher 
in 5 Jabren das gejchriebene polnische Wort überhaupt 
nicht. 
in Verjammlungen. Und jollten wir 
legenheit außer acht lajjen, ihnen zu Herzen zu reden, 
polnisch zu ihnen zu fprechen, ihnen Durch die Wahl 
zeigen zu lajjen, daß fie in der Tat Polen find? 
Niemals! Wir miijjen Dieje Gelegenheit ausnugen, 
damit ein olch bedanernswerter Landsmann Doc) 
wenigftens einmal empfände, daß er Bole fet, damit 
er doch wenigjtenś einmal jeine nationale Pflicht er- 
fülle, indem er feine Stimme einem Landsmann gibt 

Wir haben viele Landsleute, welche bis jest noch 
nicht verftehen, einen Bolen von einem Statholifen zu 
unterscheiden. Wenn fie Deutjche in der Kirche fehen, 
dann jagen jie, Daj Dies auch Polen feien, aber 
„Dajezkatolifi”. 

Wenn ihnen daher jegt die Yentrumsgeiftlichen 

Bentrumsmianner | 

|nur eine 

Nur Hin wand wieder hören jie polnische Nedner | 
jeßt Die Gee | 

= 060 — 

58 wird jeder zugeben, daß die. Zahl der 
polnischen Stimmen angejichts des hohen Prozent- 
jaßes der in Diejem reife vorhandenen polnischen 
Bevölferung eine überaus fleine war. Auf 89414 
Wahlberechtigte hätte gum mindeften der zehnte Teil 
der Stimmen für den polnijchen Kandidaten abgegeben 
werden miijjen. 

‚ Die Urjache der geringen Beteiligung der Polen 
bei der Wahl joll die verfpätete Lojung, einen Lands- 
mann zu wählen, gewejen jein. 

_ Diesmal haben fich die Polen zeitiger auf die 
Wahlen vorbereitet, und man darf hoffen, daß alle 

he Veöglichfeit anerkennen werden, die 
nämlich, baj der Pole nur für einen Polen 
ftimmen Tann, 

Aus Nr. 145 des Dziennik Polski (Dortmumd) 

vom 28. „Juni 1905: 

Der Wiarus Polski famt den Hafatiften witrde 
jich freuen, wenn der Dziennit Bolsfi in Verfall geriete. 
Schon in der Dienstagnummer hebt er die Landsleute 
gegen den Dziennif auf, indem er wiffentlich Lügen 
über unferen Vertrag veröffentlicht. 

Der Wiarus Polsfi jchreibt nämlich wörtlich: 

„Sämtliche von beteiligter Seite ausgeftreuten 
Gerüchte, daß jich in dem Dziennit Polski, feit dem das 
Blatt eine Genofjenfchaft, an deren Spige fich die Herren 
Stwaśniewśći, Franke und Kolenda geitellt Haben, itber= 
nommen bat, etwas geändert habe, ftellte jchon vor 
einigen Tagen der Goniec Wieltopolsfi in Abrede 

| indem er mitteilte, daß der Pofener Adel fir Dortmund 

befehlen, für einen Deutjrhfatgolifen zu jtimmen, dann | 
verjtehen es viele noch nicht, dag fie igre Stimme 
einem "Feinde unjerer Nationalität geben. 
wäre der Fall, wenn wir unjerem Bolfe raten würden, 
für Die Sozialdemokraten zu Stimmen, trogdem Dieje 
Die erbittertjten Feinde de3 autipolnijchen Negierungs- 
juftems find. Das wäre für uns em gefährliches 
Spiel, ein zweiichneidiges Schwert, denn viele würden 
fich jagen: Gut, wenn uns Die Zeitungen und unfere 
Führer raten, für einen Cozialdemofraten oder 
Sentrumsmam zu ftimmen, dann find diefe Sogialijten 
oder Zentrumsmänmer feine jo fchlimmen Leute, wie 
das manchmal von ihnen gejagt wird. 

Sp ijt es jedoch nicht. Bom national-polnijchen 
Standpunkte aus fünnen wir zur Stärkung der 
gentrumspartei nicht beitragen, denn fie geht Hand 
in Hand mit der Negiernug, welhe das Bolentum 
ausrottet; in Die Reihen der Sozialdemokraten können 
wir unfer Bolt nicht treiben, denn Dajelbjt laufen fie 
Gefahr, ihren Glauben und ihre Nationalität zu 
verlieren. 

Daśjelbe | 

Während der legten NeichStagswahlen im Jahre | 
1903 find im Ejjener Sreife 85 129 Zentrumsstinmen, 
22773 fogialdemofratijche, 20819 liberale und 1589 
polnische Stimmen für Jojeph Chocijgewsti abgegeben 
worden. 

weiter fein Geld jpenden werde. 

Die Pofjener Herren wollten fich nur vor allzu= 
großen Berlujten fichern und waren deshalb mit einer 
Genofjenfchajt einverftanden, damit die Arbeiter für 
die in Dortmund gemachten Schulden mit ihrem fchwer 
verdienten Grojchen bürgten.” 

Die jchändliche Lüge befteht Hauptjächlich in der 
Behauptung, daß die Arbeiter für fremde Schulden 
bürgen jollen, denn die Sache verhält fich tatfächlich 
jo, daß bie Genofjenjchaft auf ihre eigene Nechnung 
den tatjählihen Wert des Druckmaterial3 dee 
Dyiennif übernommen Hat, die Koften der Gründung 
unjeres Blattes Dagegen deck der „Bofener Adel,“ 
wie der Wiarus die Gründer be3 Dziennit Polsfi 
ironisch bezeichnet. 

Wenn aljo heutzutage jemand der Genojjenjchajt 
des DHgtennif beitritt, der übernimmt nicht die Ver: 
pflichtungen feiner Gründer, fondern er tritt in eine 
fertige Sache hinein. 

Dennoch reibt fich die hafatiftische Weftf. Allg. Btq. 
vor Freude die Hände, wenn fie den Sampf des 
Wiarus gegen den Dziennit Polsti fieht, — und fie 
jagte, dag auch die Polen im Weften Deutjchlands 
national gejinnt jeien, dort aber wo e3 fich um aus- 
dauernde, zielbewußte Arbeit und um praktische Auf- 
opferung Handelt, jchlügen fie vollftändig fehl. Wegen 
Mangels an Einigkeit unter den Yolen brauchen aljo 
bie Deutjchen die polnische Gefahr nicht allzu fer zu 
fürchten — denn die Polen werden fich felbft beigen. 

Da Bajt Dus, Wiarus. Und was fagen Die 
Landsleute dazu ? 
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Aus Nr. 145 des Dziennik Polski (Dortmund) 

vom 28. Juni 1905: 

sn Sachen der „polnischen Berufsvereinigung“ 
im Großherzogtum Pojen erhalten wir von dem Bore 
figenden des polnischen Berufsverbandes in ofen, 
Herrn Stanislaus Nowicki, nachjtehendes Schreiben 
mit der Auffchrift: 

Der polnische Berufsverband über die Bochumer 
Berufsvereinigung. 

Auf sehr zahlreiche Anfragen von verjchiedenen 
Seiten, was eigentlich die Bochumer Berufsvereinigung 
veranlaßt bat, die Arbeiter in Wejtpreujen zu organie 
fieren und infolge der Stellung, welche unjere Blätter, 
bejonders die Gazeta Polsfa in often gu Diejer 
Angelegenheit genommen haben, bemerfen wir, daß der 
polnijche Berufsverband garnicht die Abficht Hatte, die 
ganze Cache öffentlich zur Sprache zu bringen, fondern 
er bat fich in Diejer Angelegenheit mit dem Bochumer 
Hauptoorjtande auf privatem Wege verjtändigt. Es 
bat uns in der Tat nicht angenehm berührt, als uns 
die Mitteilung bon der Verbreitung der Agitation gu- 
ging, zumal da fie fic) aus Preußen nach dem Groß- 
herzogtum übertrug. 

C3 hat uns gewundert, dag die Berufsvereinigung, 
welche volljtändig andere Organifationsbedingungen hat, 
die ‚vielleicht für den Bergarbeiter im Gmigrantentum 
pajjen, aber feinesfalls den Verhältniffen der Arbeiter 
im Großherzogtum und in Wejtpreugen entfprechen — 
ohne vorherige Verjtindigung in eine folche Agitation 
treten fann. Die ganze Sache hätte mit Hohenfalza, 
wo unjer Vertreter die Sache mit dem Delegierten der 
Berufspereinigung beigelegt hat, ihr Ende erreicht. und 
die Erklärung der Berufsvereinigung hätte alle 
befriedigt, wenn nicht der Umstand gewejen wäre, daf 
dem polnijchen Berufsverbande in einer Berjammlung 
in Graudenz vorgeworfen wurde, der Pojener Berufs: 
verband lege eine zu geringe Nührigfeit an den Tag 
und erteile auf Bitten um Entjendung eines Delegierten 
gar feine Antwort. Das ift ein zu ungerechter Vor- 
wurf und cS würde demjenigen, welcher ihn erhoben 
hatte, jehr jchwer fallen, dies zu beweijen. Vor allen 
Dingen bemerfen wir, daß uns bisher niemand 
angegangen hat, irgendwo einen polnischen Berufs: 
verband zu gründen und e8 fann jomit von einer 
Nichterfüllung der Wünjche oder der Nichterteilung 
einer AUntwort feine Rede fein. Cine folche Aufforde- 
rung ijt nur von Tuchel aus ergangen und gwar am 
Tage bor der Grandenzer Berjammlung, wohin auch 
der Verband feinen Vertreter entjandte und wo er eine 
piliale gründete. 

Daß wir bisher in weiteren Gegenden nicht ein= 
griffen, hierfür ijt ein Grund der Mangel an aus- 
gebildeten Leuten und da wir fogar in näherliegenden 
Gegenden Erfahrung gejammelt haben, daß, wenn ein 
Verband gegründet, Diejer aber nicht fortwährend 
gepflegt wird und man jich feiner nicht annimmt, die 
Berbände nicht projperieren und in Verfall geraten. 
Es ijt und war aljo am Orte und in den umliegenden 
Gegenden foviel Arbeit vorhanden, daß wir an weiter 
entlegene Gegenden nicht denfen fonnten, denn eS genügt 
nicht, nur einen Verband zu gründen, fondern man 
muß ihn jo ausftatten, Daj er jich rationell entwickelt. 
Hierzu gebraucht man aber Zeit und Leute. 

Das ijt vorläufig die ganze Schuld des Pojener 
Berufsverbandes. Wir würden dies noch nicht öffentlich 
berührt haben, obgleich bie Sache für uns infofern 
unangenehm war, als bie Berufspereinigung in 
Gegenden, die uns näher gelegen find, und an den 
Arbeiter, Der unter ganz verjchiedenen VBerhältniffen 
lebt, als die find, unter denen die Berufsvereinigung 
gegründet wurde, herangetreten ijt — und zwar ohne 

vorherige Verftändigung mit uns. Offentlid) hervor- 
gutreten zwingt ung aber der Umftand, daß die Aus- 

| laffungen in der Graudenzer Verfammlung weiteren 
Widerhall gefunden haben, welcher unjerem Verbande 
jehr fchaden famn. Und noch in Diejen Tagen ver: 
öffentlichte der Boftemp eine Sorrejpondenz aus Czersf, 
welche Die Urjachen des Streifs bejprach und jich genau 
derjelben Ausdrücke bediente, wie in Graudenz. Um 
nun nicht in den Verdacht zu geraten, daß wir uns 
dem Nichtstun und der Trägheit hingeben, erklären 
wir, daß der Pojener polnische Berufsverband nach 

| feinen Kräften und jogar jehr rührig arbeitet und daß 
die in Graudenz ausgefprochenen Worte nicht die 
geringjte Grundlage haben. Damit aber die Agitation 
der Berujsbereinigung nicht als Stonfurrenzfampf an: 
angejehen wird, jchlagen wir vor, die in Weftpreufen 

| erworbenen Mitglieder dem Pofenet Berufsverbande zu 
übermeifen und wir werden jo der ganzen Sache damit 
ein Ende bereiten. 

Für den polnischen Berufsverband: 
St. Nowicki, 

Aus Nr. 144 des Dziennik Polski (Dortmund) 

pom 27. Sunt 1905: 

Ju der Verjammlung in Dellwig fprach geitern 
Herr Jgnag Zninsfi über den Verein Straz. Nachden 
Nedner über die Bojener Berfammlung Bericht eritattet 
hatte, erläuterte er den Bweek und die Aufgabe des 
neugegründeten Vereins, welcher der Verteidigung 
unjerer Erwerbs=, unjerer rechtlich politijchen Intereffen 
und der Hebung der Aufklärung auf nationaler Grund- 
lage dienen foll. In kurzer Disfujfton erklärten fodann 
die Teilnehmer der Werjammlung, dak es Pflicht 
eines jeden wahren Polen fei, die Bejtrebungen des 
Bereins Straz, welcher es fich zur Aufgabe gemacht 
Hat, allen Polen des Deutjchen Neiches ohne Unter: 
jchied der politischen Anfichten und Stände Schuß 
angedeihen zu lajjen, zu unterftüßen. 

Berner wurde über örtliche Berfdltnijje beraten, 
insbejondere über die gemeinjame Bilgerfahrt der 
Polen aus Bottrop und Oberhaufen nach dem wunder= 
tätigen Orte Sevelar. 

Die Polen aus Bottrop baten den polnijchen 
Seelforger, Pfarrer Vennefamp, fich mit den Pilger= 
fabrten der Bolen nach den wundertätigen Drten 
Kevelar und Newiges zu befafjen. Pfarrer Vennefamp 
lehnte jedoch Die Bitte der Polen ab, indem er bemerkte, 
die Polen follten wie bisher auch fernerhin gemeinjam 
mit den Deutjchen wallfahren. Weil dies den Polen 
aus verjchiedenen, wohlberechtigten Gründen nicht gefiel, 
ichlofjen fie fic) bereits im Mat der von Oberhaufen 
nach Newiges unternommenen polnijchen Wallfahrt an. 
„egt haben fie die Abjicht, fich in Derjelben Organijation 
nach Kevelar zu begeben. Es find jedoch jchon gewijje 
geheime Kräfte in Tätigkeit, welche den Seeljorger der 
Polen in Oberhaujen dahin zu beeinfluffen beabfichtigen, 
daß er die Polen aus Bottrop an der von Oberhaujen ab zu 
veranftaltenden Bilgerfahrt nicht teilnehmen Laffen folle. 
Um diejen Jntriguen vorzubeugen, hatten fich gejtern 
die Bottropianer in Dellwig verjammelt, und fie 
bejchlojjen für bie gemeinjame Wallfahrt der Yands- 
leute aus Oberfaujeu und Bottrop unter Führung des 
Pfarrers Scharte aus Oberhaujen zu agitieren, welcher 
den Polen aus Bottrop mehr Wohlwollen entgegenbringt. 



Aus Nr. 146 des Wiarus Polski (Bochum) 

vom 29. Suni 1905: 

Die preußische Polizei gegen die Königin 
der polnijchen Krone, 

Hocdhfeld. 

YS während der Fronleichnamsprogeffion fich der 
polnijch=fatholijche St. Michaelverein zum Umzuge auf- 
gejtellt hatte, erjchien plóglich ein Volizift und erklärte, 
daß es Dem Verein nicht gejtattet fei, an dem Umzuge 
teilzunehmen. Auf der Fahne ift nämlich eine Auf- 
jehrift angebracht, welche der Polizei nicht gefällt; 
Diejelbe lautet: „Königin der polnijchen Krone, bete 
für uns.” 

Aus Nr. 148 beż Dziennik Polski (Dortmund) 

vom 2. Juli 1905: 

Ju Sachen der Pilgerfahrt nach Werl. 

Liebe Landsleute! 

Seit nunmehr 11 Jahren pilgern wir nach dem 
windertätigen Orte Werl, wo unfere Mutter, die heilige 
Jungjrau Maria in der fleinen Kirche alle Tränen 
jammelte, alle unjere Stlagen, die Klagen unferer Brüder 

‚amd Schweitern entgegennahm, um fie vor dem Throne 
ihres Sohnes darzutun. 

Elf Gahre der empfangenen Gnaden find ver- 
jtrichen, aber der Shab der Barmherzigkeit ift nicht 
erichöpft. 

Die Bahl der Pilgernden ift jo gewachjen, dag 
fich Die Kirche in Werl als zu flein erwiejen hat, um 
alle Lobpreifer der heiligen Jungfrau aufzunehmen. 
Die Frangistaner = Batres waren deshalb gezwungen, 
eine neue Kirche zu erbauen, welche nun zur Freude 
der Kinder Marias dafteht. 

Wir werden am 16. Juli in die neue Kirche 
gehen, und nach uns vielleicht noch viele Sahre bin= 
durch unjere Kinder, Brüder und Sehweftern, die in 
der jremde herumirren, wenn Trauvigteit und Schmerz 
ihre Herzen erfüllet — diefe werden ihre Augen auf 
Das Haus der Maria richten, zu dem wir unjere bez 
trübten Herzen wenden. 

Aus Dankbarkeit zu unferer allerheiligiten Mutter 
für Die von ihr empfangenen Gnaden, aus Ehrung, 
Liebe und Lobpreifung, die vor allem wir in der 
drembe Herumirrenden unferer himmlijchen Königin 
entgegenbringen wollen, in der Hoffnung, dag Die 
allerheiligite Jungfrau Maria uns und unjere Kinder 
veichlich jegnen wird, haben wir einmiitig bejchlojjen, 
wir Leiter der polnijchen Bereine der Defanate: Dort- 
mind, Caftrop, Hörde (auger dem Verein in Horft- 
haufen), für bie neue Stirche in Werl ein Andenken zu 
ftiften; eż foll das ein Altar des heiligen Antonius fein. 

Wir haben bejchloffen, für Diejen Altar unjer 
Scherflein zu jpenden, um auf Dieje Weije zur Ver- 
jepónerung des Haufes der Jungfrau Maria und zur 
Verherrlichung der himmlischen Königin beizutragen. 
Die auf diefem Altare in polnifcher und lateinischer 
Schrift angebrachte Aufichrift wird für alle Geschlechter 
ein Heugnis dafür fein, daß wir Polen in der Fremde 
nicht nur mit dem Munde, jondern aud) mit der Tat 
die allerfeiligite Jungfrau Maria ehren. Und wenn 
der Tod naht, dann werden wir in Zuverficht rufen 
können: ©, Maria! ich habe dich bei Lebzeiten auf 
Erden gepriejen, trage das deine dazu bei, daß ich 
dich im Himmel rühmen fann. 

Cine Freude möge für uns die Gewißheit fein, 
daß Gabr für Jahr zur Beit der Wallfahrt der 
Geijtliche an diefem Altare dem lieben Gott ein Opfer 
Darbringen wird für diejenigen, welche zur Errichtung 
beż Wltars beigetragen haben. 

= B= 

Wer noch etwas für die Errichtung des Altars 
beizutragen wünfcht, der fann fein Scherflein an den 
Vorfikenden des polnijch=fatholijchen Bereins bis 
jpdtejtens gum 12. Juli abführen. 

Die Vorjikenden der polnijch-fatbolijchen Vereine 
der Defanate: Dortmund, Caftrop und Hörde. 

Aus Nr. 146 des Wiarus Polski (Bochum) 

vom 29. Sunt 1905: 

dn Hilden bet Düfjeldorf ijt am 28. Mai b. Z. 
ein polnijch=fatholijcher Verein Namens „Jednoje” ge- 
gründet worden. Bis jegt gehören dem Verein 
32 Mitglieder an. MWorjigender it Herr Fibifowsti. 
Den Landsleuten in Hilden und aus der Umgegend 
fann nur empfohlen werden, dem Verein „sednoje” 
recht zahlreich beizutreten. 

Spzialdemofratifches. 

Aus Nr. 51 der Gazeta Robotnicza (Rattowig) 
vom 1. Juli 1905: 

Bericht über die Konferenz der rheinifch: 
weitfälifchen B. B. ©. 

(Slub). 
Auf die jeitens einiger Genofjen des Komitees 

erhobenen Vorwürfe antwortet Genojje Prudlo: Die 
Genofjen werfen dem Komitee vor, daj e8 wenig 
getan und in manchen ©rten die Agitation gänzlich 
vernachläfjligt habe. Es ift wahr, daß die Agitation 
in manchen Drten nicht jo durchgeführt wurde, wie 
e3 hätte jein follen, wir hatten aber den Bergarbeiter- 
jtreit, und das Komitee war fo in Anfpruch genommen, 
bag es häufig trog des beftens Willens unmöglich 
war, allen Anforderungen Genüge zu leijten. Was 
bie Redner betrifft, jo muß ich bemerken, daß wir 
Hier nicht allzuviel gut ausgebildete Nedner haben. 
Die Leute find zu jehr bejchäftigt, als daß fie fich zu 
Referaten vorbereiten fónnten. Bu diejem Bwerke 
hatten wir uns bemüht, die Genojjin Golde zu 
gewinnen und mehrere Verjammlungen an verjchiedenen 
©rten zu veranftalten. Bei uns ift e3 fo Brauch, 
Dap, wenn wir fchon jemand an Ort und Stelle 
haben, dieje Perjon gleich in mehreren Verjammlungen 
jprechen muj. Sn Wejtfalen und Rheinland arbeiten 
Zaujende von polnijchen Arbeitern, wir würden alfo 
mehr gute Redner benötigen, damit unjere Agitation 
Fortichritte macht. 

Genofje gielinśti ftellte folgenden Antrag:  An- 
gejichtS der fich vergrößernden revolutionären Bewegung 
im Harenreiche übermittelt die II. vheinifch-weitfälifche 
Konferenz unjeren Brüdern im Barat, die einen Helden- 
fampf um die Freiheit führen, die wärmiten Ausdrücke 
von Achtung und Bewunderung. 

Hierauf wurde zu Punkt IT und III der Tages- 
ordnung gejchritten. Beide Punkte wurden gleichzeitig 
beraten. 

Genojfe Jezioracti2Oberhaujen: Bei uns macht 
die Agitation geringe Fortichritte. Die Schuld miijjen 
wir uns felbjt beimefjen. Die Genojjen, welche Mit- 
glieder des Vereins Oświata find, nehmen an den 
Verjammlungen nicht teil, und dann beklagen fie fic, 
daß wir wenig Nedner haben. Wo follen wir uns 
denn ausbilden, wenn nicht in unjerem Arbeiterverein? — 
Ebenfo wurden zu wenig öffentliche Verfammlungen 
einberufen, durch Verfammlungen kann man aber Die 
Agitation bei weitem erfolgreicher betreiben, als durch 
Zeitungen. 



Genojje Bielawsfi-Brudh-Herne: Bei uns macht | 
Die Agitation Fortjchritte. Cs ijt wus gelungen, Die 
Genojjen wachzurufeu, und die Berjammlungen finden 
regelmäßig jtatt, an denen cine ziemlich erhebliche 
Bahl von Genojjen teilnimmt. Wir müffen unjere 
Schritte noch nach SE LEN lenfen. Bis 
jebt ijt es uns nicht gelungen, dort ein Verjammlungs- 
{ofal zu erlangen. 

Senofje Poptclas-Wlftaden: Bei uns geht die 
Agitation jchwac) vorwärts. Bis jegt veranftalteten 
wir feine politijchen Verfammlungen. Lejen möchten 
Die Genoffen die Gazeta Robotnicza, zahlen will aber 
niemand für fie. 

Genoffe Swiergy-Bruch: R uns macht Die 
Agitation geringe FFortjchritte. Das größte Hindernis 
für die Agitation find die Frauen, die, wenn fie eine 
Zeitung oder einen Aufenf jehen, fie in den Dfen 
werfen. 

Alsdann erjtattet Genojje Zielinski = Oberhaufen 
den Bericht über den VII. Stongreg der P. PB. ©.: 
Genojjen, ich teile euch Die zwei wichtigjten Bunte 
des Songrejjes mit, nämlich betreffend die Selb- 
jtändigfeit unjerer B. B. ©. und die Lage unferer 
Gazeta Nobotnicza. Auf dem Stongreß bildeten Sich 
zwei Lager; das eine wollte unjere Partei der deutjchen 
Sozialdemokratie eimverleiben, während das andere 
forderte, daß unjere Barter jelbjtändig und unabhängig 
jein folle. Wie euch befannt ijt, wollte der alte 
Vorjtand unjere Partei mit einem einzigen Federjtrich 
aus Der Welt Schaffen. Die Delegierten aus Berlin, 
Bremen, aus dem Pojenjchen und wir waren für eine 
jelbjtändige Partei eingetreten. Nur die Genofjen aus 
Oberjchlejien mwiderjegten fic dem, indem fie darauf 
Himwiejen, daß in Schlefien Einigkeit notwendig jet, 
damit man gemeinjam mit den Deutjchen Genojjen 
Hand in Hand gehen fónnte. 

Der zweite wichtige Punt war: Der Kongreß 
beichlog die Cinfithrung bon Gefchäftsanteilen für die 
Gazeta Nobotnieza, den geringiten zu 10 WŁ, damit 
jeder Genoffe Miitglied fein fónnte. Nur auf Dieje 
Weije wird man Die zur Herausgabe der Gazeta 
Robotnicza notwendige Summe aufbringen können. 

Es wurde zur Disfujfion über beide Punkte 
gejchritten. 

Genojje Bielawsfi: Genofje Segioractt behauptet, 
daß bei uns in Oberhaujen die Agitation nur geringe 
Fortjehritte aufzumeifen Habe. Sch fann ruhig bemerten, 
daß wir große Fortichritte gemacht haben. Es tjt 
uns zwar nicht gelungen, alle hier beichäftigten pole 
nijchen Arbeiter zu organisieren, aber ein Neferent fann 
verfichert fein, daß er in einer öffentlichen oder Ntitglieder= 
verjammlung zu leeren Wänden nicht jprechen wind. 
In die Nomiteefajje lieferten wir zwar nicht viel ab, 
wir forderten aber auch nichts aus der Kaffe für 
Agitationszwece. 

Genojje DIezioracti antwortet dem Genojjen 
Bielawsfi, daß man, obgleich die Fortjehritte Teidlich 
gewejen jeten, dennoch tüchtig arbeiten müfje, um Die 
Tanjende Hier bejchdjtigter polnischer Arbeiter in Die 
Drganijation hineinzuziehen. 

Genojje Tujzynśfi wirft den Delegierten des 
Parteifongreffes vor, fie hätten Die, bie VBerjchmelzung 
der B. B. ©. mit der Deutjchen Sozialdemokratie 
betreffenden, von den oberjchlefiichen Genofjen gejtellten 
Anträge nicht energijch befämpft. 

Genojje Bielawsti: Wir unteritügten tatkräftig 
Die Anträge zuguniten der Selbjtändigfeit. 

Genojje Sozefackt: Mit dem Parteitage fan 
jedermann zufrieden fein. Wenn ir, Genoffen, dem 
Barteitage beiqewohut hättet, wäret ihr mit thm völlig 
zufrieden. Die Anträge der oberjeflejijchen Genofjen 
dürfen nicht gar zu jehr verurteiit werden. Sie haben i 
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Die Angelegenheit von der praktischen Seite betrachtet. 
63 it richtig, daß man ohne Geld mw mit Mühe 
vorwórtś fommen fann. CS jind Agitatoren ujw. 
nötig. dóbr wikt es doch, daß unjere Partei in (egter 
Beit große Dpfer erlitten hat. 

Genojje Tujzynsfi und 
mit dem Genofjen „Jojejacfi. 

Genojje Jielinsfi fte((t den Antrag, die Disfujjion 
gu schließen und eine halbjtiindige Baufe eintreten 
zu (ajjen. Gegen den Antrag des Genofjen Bielinsfi 
erklärte fich Genojje Sojejacti. Der Antrag wurde 
angenonmmen. 

Nach der Bauje gab Genojje Tujgynsfi eine 
Überficht über die Wartetprefje. Wsdann wurde zu 
Buntt IV „Anträge gejchritten. 

Genojje Belinsfi ftellte den Antrag, die Genoffen, 
welche Gejchäftsanteile für die Gazeta Robotnicza er= 
werben wollen, möchten jchon heut ihre Unterjchriften 
leijten. Der Antrag wurde mit allen Stimmen gegen 
eine angenommen. 

Genojje Bielawsti jtellte den Antrag, der Berge 
arbeiterverband möge dem Komitee die often zurüc- 
erjtatten, Die Dadurch entitanden find, daß die Schließung 
des Bimdniffes mit den chrtjtlichen Verbänden nicht 
zur Kenntnis gebracht worden war. Auch diejer Antrag 
wurde angenommen. Ferner wurde dem Antrag des 
Genojjen aus Bottrop, den Bericht über die II. Slonferenz 
zu Agitationsziwecen in Brojchürenform herauszugeben, 
ebenfalls ftattgeqeben. Es wurde noch der Antrag 
angenommen, daß die Somitecjabungen gedruct und 
den Parteifarten Hinzugefügt werden jollen. 

&3 wurde zu Punft V „Wahl des Komitees und 
der Kontrollfonnnijjion” gejchritten. Bu das Komitee 
wurden gewählt Die Genojjen: Belimsti, Bielawstt 
und Sojejacti. Ou die SKontrollfommilfion wurden 
gewählt die Genojjen: Stachowiat, Horyan, Kowalski 
und SJeziorowsfi. Damit war die Tagesordnung 
erichöpft. 

Bum Schluß ergriff Genojje Tujzynsfi das Wort: 
Geehrte Delegierten! Wir haben unjere Beratungen 
beendet. Sch habe die Überzeugung, daß wir von Der 
Stonferenz mit dem fejten Entjchluffe heimfehren, Die 
gleichgültigen Maffen des polnischen Ylrbeitervolfes 
Dutch ausdauernde Agitaton in unjeren Kreis zu ziehen. 
63 warten unferer unermiibliche Arbeit und große 
Mühen. en. wir auf feine Hinderniffe, jondern 
lajt uns das Licht Der ee in. die Käufer 
unjerer noch gleichgültigen polnijchen Brüder tragen. 
Nur durch tattrójtige' und ausdauernde Arbeit zufammen 
mit dem Wroletariat Der ganzen Welt fónnen wir 
Sreiheit und Gerechtigkeit einführen. 

Mit einem dreifachen Hoch auf die internationale 
Sozialdemokratie und auf Die B. BP. ©. wurde Die 
Sonferenz um 71/ Uhr abends gejch(ojjen. 

Bielawsfi polemifieren 

Ans den Blättern des Wuslandes, 

Ars Nr. 5—6 des Porz Wizochpaiakt (Strata) 

vom MaisJunt 1905: 

Der gegenwärtige Wugenbli€ in unjerer 
Politik, 

Von dem Torpedobootsangriff gegen die bei Bort 
Arthur stehende rujfijche Flotte bi8 zu der Stataftrophe 
bei Tjufchima durehlebten wir einen an Ereigniffen 
jo reichen Zeitabjchnitt, wie feit der napoleonijchen 
Epoche nicht vorgefommen war. 

Unfere Gejellfchaft, welche in den rujfijchen Landes- 
teilen in den legten vier Jahrzehnten faft feine eigene 
Gejchichte bejaß — jalls man nicht etwa die im diejer 



Heit von der rujjijchen Negierung in unferen Lande 
begangenen traurigen Taten als Gejchichte bezeichnen 
will — büßte zum großen Teil den Beobachtungs- 
finn für große Creigniffe und die Fähigkeit zu deren 
geiftiger Verarbeitung, gu deren richtiger Beurteilung, 
ein. Die erjten Striegsereigniffe hatten in unferen 
intelligenten Bevdlferungajchichten ziemlich neugierige, 
anjcheinend aber gleichgiltige Zufchauer, welche fich To 
verhielten, als ob das Gejchehene in feinem Zujanumen= 
bange mit uns jtände, als ob e8 auf unjer Schicjal | 
nicht den gevingiten Einfluß ausübte. Dieje reife 
haben fich an ein Leben ohne Gejchichte, unter fleinen | 
und elenden Werhdltiijjen, jo gewöhnt, als v6 fie anc 
fänglich nicht fähig gewejen wären zu veritehen, daß 
auf biejer Welt noch große Dinge gefchehen können, 
als ob fie nicht daran hätten glauben fünnen, daß 
gerade jebt für Dieje großen Dinge Die Zeit gefommen jet. 

Allmählich, als gejchieftliche Exeignifje von großer 
Tragweite jchnell aufeinander folgten, fingen die Ge- 
finmungen an, fich dem anzupafjen, der Gefichtsfreis 
wurde jchärfer, Die Leute fingen an, fich darüber 
Rechenschaft abzulegen, daß fic) das Blatt in der 
Gejchichte wende, daß ein Wendepunkt gekommen jei, 
nach welchem ein neuer Lebensabjchnitt unter neuen 
Verhaltnijjen eintreten müfle. Im unferem Lande jelbft 
fing e3 an zu gähren, jehnell aufeinander folgten 
anarchijtijche Erjcheinungen, welche darauf Hinaus- 
gingen, unjere Gejelljchajt aus dem Gleichgewicht zu 
bringen, fie in einen Dyjterijchen Buftand zu ver- 
jeßen, in welchem jeder rubigere, breitere Gedanke 
unmöglich ijt. Diefer Anarchie vermochte unfere 
Sejellichaft bis jegt feinen Damm zu jegen; tm Gegen- 
teil, fie wächjt fortwährend und macht den Leuten Die 
Befimung und Betrachtung, das Begreifen der ganzen 
jebigen Lage, die daraus fich ergebenden Aussichten 
auf die Zukunft und die daraus entipringenden Auf- 
gaben unmöglich. Wenn wir ung aber zu Diefen 
ruhigen, einen weiten Gefichtstreis umfaffenden Ge: 
danfen nicht aufraffen, fünnen wir nur durch unver- 
nünftige Bewegungen unter dem Eimfluß verrotteter 
Gewohnheiten handeln, und wir laufen Gefahr, daf 
wir, anftatt die neue Lage auszunüsen, uns felbjt 
verzehren, zugrumde richten und obendrein noch über 
das Land äußere Niederlagen bringen. Ju erfter 
Linie ijt eS erforderlich, uns darüber flare Nechen- 
ichaft abzulegen, in welcher Richtung fich unfer Ver- 
hältmis zu Rußland geändert Hat und fich noch weiter 
ändert und wozu uns Dieje Inderungen verpflichten. 
Wir müfjen in Diejer Hinficht die Lage ernjt und 
nüchtern beurteilen, wir müfjen das Wort und den 
Einfluß auf öffentliche Angelegenheiten Leuten abnehmen, 
welche hierzu nicht die nötige Nuhe und Neife bez 
figen oder deren Anfichten jo verrottet wud in alte 
Gepflogenfeiten jo verjunten find, daf fie nicht imftande 
find, neue Dinge zu fehen und in der neuen Lage 
fich zurechtzufinden. Jegt, wo fich das Los der Nation 
entjegeiden joll, darf, wenn jie nicht untergehen jol, 
weder Hyfterie, noch greifenhafte Gehirnerweichung fie 
regieren. 

Die Schlacht bei Tjufchima, eine Niederlage, wie 
jie ähnlich in der Gefchichte nicht wieder vorkommt, 
bildet nicht nur das Hanptereignis des gegenwärtigen 
Strieges und die Befiegelung des bereits unzweifel- 
haften und abfoluten Sieges Japanz, fondern fie ift 
viel mehr, fie bildet den grimdlichiten Beweis fr die 
tief eingreifenden Umgeftaltungen, welche innerhalb des 
rujjijchen Staates ftattgefunden haben, fie iit die Anz 
kündigung einer großen Veränderung in der bisherigen 
großen gejchichtlichen Rolle diejes Staates. 

‚sn Ddicjer Weije verlieren nur untergehende Staaten 
die Schlachten. Cin Staat fann wiederholt geichlagen 
werden und bor dem Anbruch eines neuen Zeitpunttes 
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jeiner Machtentwickelung die ganze Kampagne ver= 
lieren. Sena fündigte feinesiwegs den Preußen ihr 
Ende an, e3 wies nur auf die Gebrechen der ftaat- 
lichen, namentlich der militärifchen Organijation hin. 
Aber jo verlieren, wie die Schlacht in der Meerenge 
von Storea verloren wurde, fann mu ein Staat, 
welchen nicht nur die Lebensform, jondern der 
Lebensinhalt fehlt. Der ganze Sriegszug des Dftjec 
qejchwaders nach den Gewäfjern des Stillen Ozeans 
it eine Sammlung unberechenbarer, untoordinierter, 
einen realen Zweck nicht anftrebender Taten. Hier 
Hat man schon den Gindrud von den Bewegungen 
eines riejigen, ungefchlachten, Hirnlojen Körpers, welcher 
auf die gegen ihn geführten Schläge durch Huckungen 
antwortet. Denn es handelt fich hier nicht darım, 
bag man die Schlacht verlor, und auch nicht darum, 
daß man die ganze Flotte in einer noch nicht daz 
gewejene Weile, denn ohne dem Feinde irgend einen 
Schaden zugefügt zu haben, einbüßte, fondern darum, 
daß man, ohne Ausficht auf Erfolg, zwanzig taufend 
Menjchen und einige hundert Millionen Rubel in 
Schiffen dem ficheren Untergange entgegenführte — 
nur zu dem Hwede, um fich bloßzuftellen, fich Schande 
zu machen und fich die Friedensbedingungen unver= 
gleichlich jchwieriger zu machen, fowie fich den Nach- 
baren auf Gnade und Ungnade zu ergeben, nachdem das 
Ditjeegejtade der Verteidigungsmittel entblößt worden 
it. Und auch darum handelt es fich, daß fiir diejes 
Verbrechen niemand verantwortlich gemacht wird, dag 
die Nation nicht darnach fragt, wer die Schuld daran 
trägt, daß fogar die Nachricht von der Niederlage und 
Schande Ruplands von der Gejelljchajt gleichgiltig 
aufgenommen wurde und gwar mit jener Gleichgiltig- 
feit, welche nicht den Stoizismus, fondern den Neangel 
an biirgerlichem Gefühl, den fittlichen CEtumpffinn 
beweijt. 

Wenn jemand bis jest nicht daran glauben 
wollte, daß Diejer Krieg den Anfang des Unterganges 
Ruplands bedeutet, jo muj er e8 nach der Tjujchimaer 
Niederlage glauben. Und wenn Rußland Patrioten 

| befigt, welche die gegenwärtigen Grcignijje verjtehen 
und tief empfinden, jo muß fich ihrer eine ftumme 
Verzweiflung bemächtigen: auf dem Grunde des 
„apanijchen Meeres wurden nicht uur jegliche Aus- 
fichten auf Sieg in dem gegenwärtigen Kriege begraben, 
jondern auch wahrjcheinlich jede Hoffnung auf eine 
dereinftige Wiedergeburt der ruffiichen Staatsmacht. 
sn der nächiten Zukunft wird bieje Macht von „afr 
gu Jahr geringer werden, und wiewohl derartige Ber 
jegungsprogejje im allgemeinen fich langjam vollziehen, 
jo fan doch der Niedergang Ruplands fefneller, als 
derjenige anderer Mächte, von denen die Gejchichte 
fpricht, vor fic) gehen, denn das Leben der ganzen 
Menjchheit puljiert heute fehneller und alle Ummälzungen 
vollziehen fich in Fürzerer Beit. 

Wenn der jegige Krieg Rußland nach augen Hin 
bloßftellte, wenn er für den fehnelfen Wertriidganą 
jeiner Diplomatie und Armee, jowie fiir die jchmach= 
volle Niederlage feiner Flotte Beweije (ieferte, fo 
nehmen ihm Die inneren Ćreiguijje, deren wir {chon 
Heute Zeugen find, entjchieden das Ausfehen eines 
vernünftig und jtarf organijierten Staates, auf welches 
es noch vor finrgem Anjpruch hatte. 

Die Einwohner des Königreichs Polen empfangen 
den Eindruck mächtiger, al irgend ein anderer Menich. 
Das, was jegt in unjerem Lande geichieht, ftellt cs 
in Bezug auf die politijchzadminijtrative Organijation 

| mindejtens auf die gleiche Stufe mit dev Türfer. 
Die Eicherheit für Leben und für Hab und Gut 

einer PBrivatperfon ijt hier nicht größer, ja vielleicht 
noch geringer: die Behörden find nicht imftande, fie 
den Eimwohnern zu fichern, fie jelbjt aber bedrohen 



Dieje immer mehr. Unfahig, durch cine energiiche 
PolizeieOrganijation ihre eigenen Leute gegen Die 
Angriffe zu jchügen, rächen fie fic) an der ruhigen 
Bevölferung, jede Gelegenheit benugend, um auf den 
Straßen auf gewöhnliche Baflanten zu jchiegen. Der: 
artige Meuchelmorde der unteren Boltzeiorgane und 
der ihre Beehle ausführenden Wächter einerjeitg, das 
Morden der ruhigen Bevölkerung, jogar der Frauen 
und Kinder durch das Mtilitdr andererjeits — 
heute auf der Tagesordnung im ganzen Lande. 
Warjehau felbjt fanden, ganz abgejehen von flelneren 
$rawaffen, bereits zweimal mebhrtägige, durch das 
Militär auf höheren Befehl begangene Straßenmorde 
ftatt. Und zweimal Hatten wir. bereits mehrtägige 
Berioden, in welchen die Wolizer nicht eingriff, fich von 
Den Straßen zurüczog, Dieje Der Guade oder Ungnade 
unbefannter, mit der Waffe in der Hand auftretender 
und das Leben in der Stadt auf ihre Art vegelnder 
Elemente überlafjend. Bu dem erjten Falle vermochte 
die Wolizei nicht, Die Straßenumruhen zu bewältigen, 
dem demolieren des öffentlichen und privaten Cigen= 
tums entgegenzutveten; in Dem zweiten, welcher neuer- 
dings, am Ende des vorigen Monats fich ereignete, 
jag fie während mehrerer Tage den blutigen kai 
a mit Dem ftddtiichen Abichaum und der Berz 
wiijtung der Wohnungen öffentlicher Dirnen ruhig zu. 

on 

Abgejcehen davon, wer mordete und verwititete, wer 
zum Dpfer fiel und wofür — Tatiache tft es jedoch, 
daß die Negierung in feinem politiich organisierten 
Lande gejtattet, im Die Machtbefugnijje der Gerichte 
und der ausführenden Behörden einzugreifen. 
aber etwas derartiges vorfommt, jo gejchieht e$ nur 
für einen Ylugenblicf, als Die Folge der Unachtjamfeit 
der Behörde und deren jchwerfälliger Bewegung. Bei 
ung, in der Landeshauptitadt, in dem 700000 Einwohner 
zählenden, europäischen Mittelpunfte de3 Eulturellen 
und induftriellen Lebens dauerte während mehrerer 
Tage öffentliches Miorden und Demolieren von Hab 
und Gut an, und Die pee jah dem Treiben untätig 
au, und erit als bie Bollitreefer des Standrechts ihr 
Werk vollendet hatten, machte der Statthalter _befannt, 
dak er die Aufrechterhaltung der huge und © rdming 
den Halbwilden Mälttäv itberlajje, Daj ev jedem 
Soldaten das Recht zum Wtorden gebe und dak cs 
Sache der Bevölferung fei, Dafür gu forgen, Daj fie 
den wohlbefannten rohen „Jnitinften Diejer unberufenen 
Ordinmagshitter nicht zum Opfer falle. 

Was bedeutet das? Das Debeutet, Dag 
politijche Landesobrigkeit öffentlich ihre Sch Bäche, 
Desorqanijation einfieht und aus freien Stücken auf 
ihre Holle verzichtet. Die jebige Lage Ruplands läßt 
fich unjerer Anficht nach in folgende Worte gujanunen= 
fajjen. Unter dem Einfluß der einmal eingejchlagenen, 

Die 
ihre 

aus Der Rafjengier entjtandenen Richtung machte Der | 
ruffiiche Staat zum Zwecke jeines Bejtehens immer 
neue Errungenfchaften. Diefe machte er in zweierlei 
Weije: indem er immer neue Landestetle an jich rifz und 
feine Macht auf immer neue Lebensiphären in fremden, 
Ae rujfijcer Herrichaft ftefenden Landern ausdehnte. 
Die Eroberungspolitif und die damit verbundene Bez 
{ajtung des Staates mit immer jcehwieriger zu (djenden 
Aufgaben entwickelte fich mit ungehenerer Schnelligkeit, 
während gleichzeitig unter ihrem Einfluß die Staats- 
majchine ich fockerte und immer unfähiger zur Löfung 
höherer, verwicelterer Anfgaben nicht nur in der 
äußeren Politif und der Beherrichung fremder Lander, 
fondern auch in Der inneren Berwaltung i a cigelt= 
fichen Nußlands wurde. Cine derartige Lage fanm 
nicht bon langer Dauer fein. Wenn Die 
immer p wächlt, die Leiftungsfähigfeit dagegen 
nachläßt, Dann muß der Augenblick eines folchen Wipe 
verhdltnijjes zroijchen Leidenjchajt und Fähigkeit ein= 

{tel yen 

Wenn | 

Leidenschaft | 

| nicht dareinfinden fann. 
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treten, daß man umvilltiirlich auf Die 
der Leidenschaft verzichten muß. 

©3 hatte des Auftretens eines 
traditionelle Tugenden und moderne Krieqstechnif 
mächtigen Japans auf der Bildfläche bedurft, um 
Nubland zur B Berzichtleif ijtung auf äußere m 
zu zwingen. Für Die blinde — denn mit der Des 
organijation der Rolleftivfórper geht die Blindheit itets 
panbinhanb —, deshalb anjpruchsvolle Yarenregierung 
fain Dieje Notwendigkeit jo unerwartet, daß jie Sich 

Während alle die hoffnungs- 
(oje Lage Nuplands in diejem Siege fehen, ijt allein 
Dejjen Negterung Heute noch, nach der Niederlage bei 
Tjujchima, bereit zu verkünden, dah fie jchlieglich 
Doch jiegen werde. Ungeachtet Dejjen wird fie zum 
Abichluß eines demittigen Friedens, zur Berzichtleiitung 
auf ihre Anfprüche in Dftaften gezwungen werden und 
wird infolgedejjen während einer Neihe von Gahren 
zu einer größeren friegeriichen Aktion unfähig fein, 
was ihrer auswärtigen Politif Enthaltjamfeit auf: 
erlegen wird. 

Die Niederlagen in dem japanijchen Striege bez 
nahmen Der Zarenregierung Die Sicherheit in ihrer 
inneren Croberungspolitif und ließen fie einen Weg 
verlafjen, auf welchem fie in letter Zeit immer jchneller, 
immer uniiberlegter fortzujchreiten anfing. Bei Diejer 
Anderung Bat fie fich zu feinem größeren Plane, zu 
feinem fiigneren Entichluffe emporgerafft, wie fie fich 
auf feinem anderen Gebiete zu etwas derartigen 
einporgejchwungen hat, jondern fie fina an, allmählich 
abz era und die einmal cingejchlagenen Wege 

Befriedigung 

Durch alte, 

aufzugeben. Trogbem find die eingetretenen Anderumngen 
bereits da. Am metiter gewann Finnland, 
welches zu einem großen Teil feiner vor kurzem auf 
gejchobenen oder tatjächlich aufgehobenen Rechte fam. 
Unjere Borteile famen mehr indireft und zwar dant 
dem Lfaje, welcher nicht ein Yugeltändnis fir die 
Bolen, fondern vor allen Dingen die Gewinnung der 
Altgläubigen und Der rujfiichen Seftenanfdnger, viel- 
leicht aber auch Die Gejundung der immer fränf- 
licheren, herrjchenden Stivche bezwedte. Man verjtieg 
fich aber auch zu fleinen Zugeftändnifien Direft für das 
Polentum, namentlich in bem Wfafe, betreffend den 
Örunderwerb in dem aneftierten Lande, den polnijchen 
Unterricht in den Ddortigen Schulen, endlich in noch 
nicht genehmigten, halben Bejchlijjen des Meintiter- 
fontitees Hinfichtlich Der Nechte der polnischen Sprache 
in dem Sónigreich Polen. 

Diele im Verhältnis zu unferen fulturelfen und 
joztalspolitiichen Bediirfurijjen Kleinen Zugejtändnifje 
find immerhin Breichen in dem big jebt Herrjehenden 

| und vor furzem noch fefnell fortichreitenden Nuffififationg- 
jvjteme. Shr Charakter jedoch und die Art und Weife, 
in welcher fie gemacht wurden, beweijen, daß Die Ne= 
gierung, in gewijjer Bıntkten nachgebend, in welchen 
ihre Yolitif e8 zu befonderen Narrifatnverhóltnijjen 
brachte und wo die Zugeftändniffe feine grundjäßliche 

| Bedeutung haben, fich zur Anderung der Syjtemunterz 
| lagen ihrer Negterung in Polen jelbjt nicht entjchließen 

will. Was verurjachte Dieje 
gingen fie nicht weiter? 

Wenn wir irgendeinen Einfluß ZA bie Bolitif- 
änderung der ruffiichen Regierung in pi: Verhältnis 
zu uns ausüben wollen, mitjjen wir die Dinge richtig 
verjteben. Wir wollen £ hier nicht ein volles Licht auf 
Dinge werfen, welche von der Menge, oft vow den 
hinterfuliffigen Machern abhängen. Wir betonen nur 

die Haupturjaden, welche am ficherjten und dauerndften 
wirfen, trog diejen oder jenen vorübergehenden Schwanz 
ungen, welchen Die Ńegierungspolitit unter Neben: 
einflüffen unterliegen fann. 

Bugeltandutife und warum 



Wenn der offerte Kampf mit der Waffe vor allen 
Dingen den Aufjchwung der fittlichen Sträfte bedeutet, 
jo ijt der politische Sampj dies um jo mehr. Das 
Berhältnis einer Regierung zu einer fremden Gejelljchajt, 
wie der ruffischen Negierung zu den Polen, ijt das 
Berhältnis eines fortwährenden Stampfes. Je (wicher 
eine Gejellichaft fittlich ijt, je jtärfer fich die Regierung 
und ihre Ortsbehörden fühlen, um jo größer find die | 
Ausfichten auf Übervorteilung Der 
Gunjten der Regierungspolitif. Je mehr Widerjtands- 
frajt eine Gejelljchajt aufweilt, je dreifter und fone 
jequenter fie fic dem feiten der Negierung ihr 
zugefügten Unvecht wiberjegt, Dejto unfehliiffiger fühlt 

ijt fie zur giigelimg ihrer Begebrlichfeiten. Wenn 
unjere Partei feit einigen Jahren an der Stärkung 
der Widerjtandskfraft im der Gejelljchajt gegen Die 
Negierung arbeitete, jo gejchah das deshalb, weil fie 
einjah, daß eS nur auf Diejem Wege möglich ift, 
Dicje in ihrer rujjififatorijchen Bolitif und in ihrer 
Bedrüdung aufzuhalten; und wenn fie alle Berjuche, 
fich die Regierung durch Nachgiebigfeit und Demut 
gu gewinnen, eifrig befämpfte, jo tat fie e8 aus dem 
Grunde, weil fie darin die Stärkung der Negierung 
und deren Sicherheit in ihrer Politik erblickte. 

Zu unjerer fittlichen Schwäche und dem Selbit- 
bewußtjein der rujfifehen Regierung in unjerem Lande 
haben hauptjächlich unjere Weißerfolge in dem einzigen 
Siege, welchen wir Rupland erklärten, der uns gegen- 
über von der rujjijchen Negierung ausgeiibte Terrorismus, 
ichlieglich der fortwährende Aufjchwung der ruffischen 
Macht beigetragen. Ym Verhältnis zu der immer 
mehr fic) verwijchenden Erinnerung an die Niederlagen 
in Dem legten Aufitande fpielte der lewtere Faktor in 
unjerem Berhältnis zu Nußland eine immer größere 
Nolle. Man jchrieb offen, dag einem jo mächtigen 

Sejellichaft zu | 

jic Die Negierung und ihre Organe, Dejto geneigten | 

| 
| 

Staate gegeniiber, dejjen Macht dauernd im Wachjen | 
begriffen fei, uns nichts weiter übrig bleibe, als ung 
gu demiitigen, uns ihm auf Gnade und Ungnade zu 
ergeben, uns mit feinen staatlichen Ausfichten aus- 
zujógnen und zu jolidarifieren und uns dadurch die 
Dulbung der Miutterjprache und des Glaubens zu 
fichern. Die Wertreter diejes Programms hielten fich 
für Die realjten und nüchternften Politiker, uns aber, 
Die wir zum Sampfe gegen die NAuffifizterung und 
Bedrücung aufforderten, bezeichneten fie als politische 
Schwärmer und Duerföpfe Diejer Glaube an die 
unerjchütterliche Macht Ruplands erfchwerte unferer 
Gejamtbevölferung das Abjtreifen der politijchen Apathie, 
bejtärfte dagegen Die rujjijchen Tjchinownits in ihrer 
Frechheit, fie zu immer ausgiebigerer ruffififatorifcher 
Initiative anvegend. 

Danf Der ausgezeichneten Taftif des Admiral8 
Togo war gleich der Anfang des rujfijchzjapanijchen 
Strieges ein mächtiger, gegen das rujjijche Selbjt- 
bewußtjein gerichteter Schlag. Doch bedurfte e3 noch 
vieler Argumente, damit Die Herren unjeres Landes 
ihre eitle PBrahlerei ablegten und aufhörten, mit Ber- 
achtung von den „nicztoźni japoszki* (unbedeutenden 
Sapanern), von dem Friedensichluß in Tofio zu jprechen 
und damit die Wolfżmenge an die Schwäche ihrer 
Bedriider glaubte. Die Sapaner hatten feine Eile 
mit der Lieferung Diejer Beweije, fie jorgten jedoch 
dafür, daß alle Tatjachen des gegemwärtigen Strieges 
eine Wahrheit bewiejen. Nach dem Angriff der 
japanijchen - Torpedoboote auf Die Flotte bei Port 
Arthur die Stataftrophe mit dem Petropawlowśt und 
der Tod Matarows, demndchjt die Niederlagen zu 
Lande am Jalu, bei Stintjcyou und Telijja (Wafangon), 
Dann Die Werjprengung der slotte und die jchmach- 
volle Flucht Uchtomsfis nach Port Arthur, der Marjch 
der Japaner nach dem Norden und nach langer 
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Ankiindigung rujfijcherjcits, dbaj der Mtchzug aujbóre, 
die mórderijche Schlacht und die Bejeguną von Liaojang 
durch Die Japaner, hierauf die WAnfiindiqung der 
Dffenfive und die Mißerfolge am Schaho, wo Zehn- 
taujenbe fielen; die Übergabe von Port Arthur mit 
40 Taujend Gefangenen, hierauf die jehreckliche Nieder- 
lage bei Mufden, wiederum mit vielen Zehntaufenden 
Gefangenen, die wilde Flucht rujffifeher Heere nach dem 
Norden, jchlieglich, nach mehrwöchiger Paufe „die 
große Schlacht auf dem japanischen Meere’, wie fie 
die japanischen Chroniken bezeichnen follen. 

Durch bieje vielen  jchweren Prüfungen und 
unberechenbaren Berlujte wurde das rujjijche Selbjt- 
bewußtjein und der Glaube an die Allmacht feines 
eigenen Staates evjchlittert. Gleichzeitig gewann unjere 
Sejellichaft allmählich die Überzeugung, daß in der 
Lage des Harenreichs ein großer Umichwuną vorfich- 
gehe, man fing an zu hoffen, daß befiere Zeiten fommen 
würden, und man hatte das Gefühl, dag die Macht 
des Feindes feine unbegrenzte jet. Und jo wie in den 
anderen Teilen des Staates, liegen fich auch bei uns 
immer Ddreijtere Ctimmen der Mritif der rujjijchen 
Regierung in unferem Lande und der Forderung nach 
Befriedigung feiner elementarjten Bedürfniffe vernehmen. 

Wir wagen zu behaupten, daß, wenn wir jchon 
früher, vor dem Sriege, dreifter aufgetreten waren, 
unjer Auftreten nicht erfolglos geblieben ware, obtvohl 
es anfänglich die Nuffen jtugig gemacht und vielleicht 
zu Hwangsmaßregeln Beranlafjung gegeben Hätte. 
Das ruhige Selbjtbewußtjein auf der einen Seite 
verringert jtetS das Sclbjtbewußtjein auf der anderen. 
E83 unterliegt aber feinem Zweifel, daß die Niederlagen 
im fernen Often und die Mutlofigfeit der Negierung 
zu einem energijchen politischen Slampfe eine bejonders 
günftige Gelegenheit boten. Umd hätten wir einer 
derartigen Kampf zu organijieren vermocht, wer weiß, 
ob wir nicht heute jchon bedeutende Errungenjchaften 
zu verzeichnen hätten. Das, was wir bis jegt erhielten, | 
ift eigentlich nicht das Ergebnis unjeres Auftretens, 
jondern dasjenige der durch die Striegsniederlagen 
hervorgerufenen Stimmung und derdarans fich ergebenden 
Neigung zu gewijjen Neformen, zur Ausjöhnung mit 
dem Unzujriedenen im Juneru des Staates. Das find 
nicht unjere Werfe, fondern die Wohltaten des Togo 
und Oyama! Und wir müfjen jogar zugeben, daf 
wir e3 nicht verftehen, Dieje Wohltaten gehörig aus- 
zuniigen. Crimutigt Dadurch, daß Die Vertreter des 
amtlichen Ruplands bedeutend fleinmütiger geworden 
{ind und gewiffermaßen den Kopf verloren haben, 
jprechen wir lauter und Dreijter als früher, doch 
darüber haben wir wns noch feine Nechenichaft abz 
gelegt, was der gegenwärtige Augenblict zu bedeuten 
Hat und wie wir ihm unjer Handeln anpajjen follen. 
Wir haben bis jegt nicht den Beweis geliefert, daj 
wir als Nation unjere äußere Politit Haben, dagegen 
haben wir eine umgefeuere innere Zerjplitterung 
bewiejen, eine jo große Zerjplitterung, daß wir zeit- 
weije im Zweifel darüber jein fünnten, ob bei uns 
eine ernjte Nationalpolitif möglich ift. 

Wir gehören nicht zu denen, die da glauben, daj 
der gegemvärtige Strieg nur einen turgen Augenblick 
bedeute, in welchem verschiedene Dinge fiir das Land 
errungen werden können, Dap, wenn der Krieg vorüber 
ift, alles zu Ende fei. Jm Gegenteil, wir find der 
Anficht, daß der Krieg der Anfang einer neuen 
Periode, der Periode der äußeren Schwächung und 
der inneren Wirrnis in Rupland fei, aus denen wir, 
fallS wir es verftehen werden, für die Verbefjerung 
der Lage unjeres Landes immer mehr Nuten werden 
ziehen fünnen. Dieje Werbejjerung, wenn fie nicht 
eine scheinbare fein joll, muß dazu führen, unjer and 
von der es Deśorganijierenden und vernichtenden 
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Regierung des rujfijchen Tjehinoroniktums zu befreien. | 
Den Subhalt aller unferer an Die Regierung oder an 
Die ae ruffiiche Meinung gerichteten Forderungen | | in Die Negierungsmacht der © 
muß bilden: „Eure Abfichten zdać Eure Krijte. 
Bei der Ajfimilierung unjeres Landes habt Ihr mur 
bewiejen, daß Ihr es nicht zu regieren veriteht, daß 
Shr c8 Ddessrganifiert, daß Ghr jogar nicht imftande 
jeid, in ihm die gewöhnliche Nuhe und Ordnung aufs 
rechtzuerfalten und für die Sicherheit des Lebens und 
Eigentums jeiner Cinwohner zu jorgen. Gebet uns 
Die Negierung des Landes wieder, und wir werden it 

- im die Ordnung wiederferjtellen, wir werden Die 
AAC für ein normales Leben und einen gefunden 
Fortjchritt Schaffen“ ! 

Um fo jprechen zu fünnen, müfjen wir imftande 
fein, alS em Starkes, einheitliches,  gejchlojjen 
marjchierendes Bolt aufzutreten, welches, troß verjchtedenen 
inneren Neibungen, jeine Bolitif nicht auf die Negierung, 
nicht auf Die Revolution oder die Verfaffungsmänner, 
jondern auf fich jelbit, auf Die eigenen Kräfte jtüst, 
alle äußeren Srójte infoweit auśnugend, als fie unjeren 
nationalen Ausfichten entiprechen. 

Werden wir hierzu fähig jem? Bis jest haben 
wir eS nicht bewiejen . . Obwohl die Verjöhnungs- 
politik, deren Sauptdogma die Unantajtbarfeit Der 
rujfijchen Macht war, mit dem Hugenblicl, wo Dies 
Dogma in die Brüche geht, jelbjt die Dateins- 
berechtigung verliert, haben die VBerfühnungsgewohnheiten 
nicht aufgehört, zu beftehen und zu wirfen. „Die 
Dentjchrijt der 23”, deren Berfajjer nicht imftande 
find, die Tragweite der Veränderungen in der Staats- 
lage zu beurteilen, haben es nicht verftanden, fich auf 
Den neuen breiteren Boden der politischen Ajpirationen | 
zu ftellen und Der Negierung Die Armfeligfeit diejer 
Betrebungen auseinanderjegend, fchadeten jie nur Der 
nationalen Sache — dieje Denfjchrijt it nicht dev 
legte Afr der verjöhnlichen „Snitintte. Erjt kürzlich, 
nach dem Toleranzufafe, hatten wir Die unfinnige, 
geradezu jchmachvolle Deputation an den Statthalter, 
deren Gedanfe nur in einem greifen, gehirnerweichten 
Stopfe entjtehen fonnte, 
jolcher Leute an das Tageslicht förderte, welche Darnach 
trachten, fic) in die Gunjt anderer einzujchmeicheln, 

Die jozialdemokratiichen Clemente machen, nach= 
dem fie fic) in den Dienft der unfähigen ruffiichen 
Revolution geftellt Hatten und ihre Findilchen 
Hoffnungen auf fie bauen, die größten Anftrengungen, 
um zu ihren Hecken unfer Wolf, namentlich unjere 
Arbeiterichichten zu benugen. Sie desorganilieren deshalb 
deren Leben, ftóren fie bei der Arbeit, bemühen jich, 
jie in immer größeres Clend, in immer grógere 
Hungersnot und Verzweiflung hineinzuziehen in der 
Hoffnung, daß fie in ihrer Verzweiflung fich zu Taten 
hinreigen Lajjen werden, von welchen fie jonjt Der 
Berjtand abgehalten hätte Den Cynismus Diejer 
Arbeit, zu welcher jich ein polntiches Gewijjen nicht 
emporraffen würde, fann man fich nur Durch Die 
Bufammenrottung von jogialijtijchen Hyfterifern und 
PBiychopaten einerfeits und von den Juden andererjeits 
und durch ihre Abhängigkeit von den „Genojjen” im 
Auslande erklären. 

Bu diejen beiden Berirrungen unjeres politischen 
Lebens tritt heute eine neue, noch junge und feine 
größere politijche Rolle jpielende Hinzu, welche unter 
Der anjcheinend ajjimilierten jüdischen Intelligenz unjeres 
Landes jeften Boden hat. Dies ijt Die politische 
Beż zeichnung der jogenannten fortjchrittlichen Richtung 
der [ef ten Tage, welche, ebenfo wie jene, nur auf dem 
Papier fteht und den Erforderniffen des National: 

Merzbach’ich che Buchdruderei, Pojen, 

| 

Die aber eine ganze Schar | 

| „Sort mit der N 

(ebens feine Rechnung trägt. Dieje Richtung febte 
alle ihre Hoffnungen in die ian ka [fe Umwäßung, 

Berfaffungspartei und auch 
darauf, daß Dieje Bartei ihre jtammvermwandten Ele: 
mente in Boten unterftügen und ihnen zur Erlangung 
größerer Einflüffe verhelfen werde. Als Die gejunde 
Jationalpolitif eine Annäherung an die rujjijchen Ber- 
fa}jungs-Clemente erwünscht erjcheinen ließ, um fie 
über Die polnische Frage zu informieren, machte Die 
naive „Fortichrittsdemofratie” aus Diejer Annäherung 
ein fürmliches Feilfchen um das, was jie von den 
tujjen erhalten jolle, als ob dieje das Recht hätten, 
irgend etwas zu geben. Nicht genug damit, nicht nur 
des Gefühls der National- jondern auch der Barteiz 
würde beraubt, wendeten fie jich an- die Nuffen, um 
fie zu überzeugen, daß fie mir auf fie in Polen rechnen 
dürften, andere bejäßen feinen Einfluß, jeien nicht 
genug Demokraten und nicht aufrichtig den NAufjen 
gegenüber, hätten ihnen gegenüber bóje Abjichten! ... 
Und wiederum werden wir jagen, daß man muir mit 
dem libergewicht des jitbijchen Clements in Diejem 
Lager eine derart demitigenbe Politi, wenn dies als 
Bolitif bezeichnet werden fann, erklären dar} — Dies 
ijt aber fein Trojt. Die Gegenwart der Juden in 
unferem Lande miijjexr wir als Tatjahe anerkennen, 
uns mit ihr ausjógnen und dafür jorgen, daß fie uns 
nicht Hindere, eine Politik zu befolgen, wie fie das 
Intereffe des Landes und der Nation erheijcht. 

Bis jet haben wir eine folche Politif nicht gez 
ichaffen und wir wollen uns nicht täujchen, dak wir 
jo leicht zu ihr fommen tónuten. Dazu bedarf es 
günftiger äußerer Verhältniffe, welche eingetreten find 
und wahrjcheinlich lange andauern werden und vielleicht 
jich immer günjtiger gejtalten werden, aber, und gwar 
vor allen Dingen, find fejter Wille, Disziplin und ein 
Durehdrungenjein von nationalen Bielen bet allen 
denen nötig, denen des Vaterlandes julumit tener tit. 
Wir et in Dem Nationallager jtrenge Richter 
jeglicher Nachläit und on jeglicher 
MK Schwächen und perjönlichen Dünfels fem, 
wenn ¢3 jich mm eine große Sache, um die Zukunft 
des Landes und Der Nation handelt. Wenn wir unś 
hierzu nicht emporraffen, wenn Der eine Gedanke, Der 
vernünftige Gedanfe an die Zukunft Polens über die 
auseinanderlaufenden Bejtrebungen nicht fiegt, wird 
die wahrhaft nationale Politik im Lande feine Wurzel 
jajjen und Die antinationalen und zevjeßenden Bes 
jtrebungen nicht zum Schweigen zwingen. 

Aus Nr. 150 der Nowa Reforma (Rrafan) 

vom 5. Juli 1905: 

Unterhaltung mit Potemfin. 

Aus Odejja. 

Als die Schwarzemeerflotte hier erjchien, führte 
Krieger mit dem aufrühreriichen Botemfin mitteljt 
Signale folgendes Gejprach : 

Krieger: „Weshalb erweijet Ihr uns feine 
Ehrenbezeigungen?" Und als er feine Antwort erhielt, 
ließ cr das Signal geben:  „Unterwerfet Euch! 
Potemfin fragte: „Wem?“ Krieger: „Dem Saifer 1 
potemfin: „Welchen Staifer?“ Krieger: „Nikolaus II!“ 
$Botemfin: „Wir fennen feinen Kaijer.” 

Die VBejabung des Potemtin verbreitete in Odejja 
Aufrufe an das Heer mit der Aufforderung, fich ihr 
angujchliegen Der Aufruf Schloß mit den Worten: 

Jtonarchie! C3 lebe ewig Die Freiheit!” 
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